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Einleitung
Thomas Hellmuth

Falschmeldungen, sogenannte Fake News, 
und „alternative Fakten“, die keine reale Ba-
sis besitzen, sind in den letzten Jahren in Po-
litik und Gesellschaft alltäglich geworden. 
Verbreitung finden sie insbesondere über die 
Sozialen Medien. So wurden etwa in der End-
phase des US-Wahlkampfes 2016 die 20 er-
folgreichsten Falschmeldungen öfter geteilt, 
gelikt und kommentiert als die erfolgreichs-
ten Berichte seriöser Medien (Sängerlaub/
Meier/Rühl 2018; Wichmann 2018; www.zeit.
de/thema/fake-news, 7. Februar 2018).

Fake News haben zwar in der Regel eine 
relative kurze Lebensdauer, ihre Richtigstel-
lung und seriöse Berichterstattungen errei-
chen aber viel weniger Adressaten als die 
Fake News selbst. Falschmeldungen, so eine 
US-amerikanische Studie (Vosoughi/Roy/
Aral 2018), hätten eine um 70 Prozent höhe-
rer Wahrscheinlichkeit, von Nutzern weiter-
verbreitet zu werden als seriös recherchier-
te Nachrichten. 

Vor allem auf rechtspopulistischer und 
rechtsextremer Seite gehören Fake News 
zum politischen Methodenrepertoire, um 
entsprechende Meinungen in die Mitte der 
Gesellschaft zu positionieren (Sängerlaub/
Meier/Rühl 2018; Österreichische Akademie 
der Wissenschaften 2017). Die Neue Rech-
te, die eine „kulturelle Hegemonie“ fordert 
und damit die demokratische Gesellschaft zu 
verändern trachtet (Hellmuth 2016), scheint 
nun zunehmend erfolgreich. Zwar lancieren 
auch linkspopulistische Medien immer wie-
der Fake News, deren Ausmaß bleibt aber re-
lativ gering (Sängerlaub/Meier/Rühl 2018).

Angesichts der skizzierten Probleme sind 
Schüler und Schülerinnen zunehmend un-
sicher, ob den Informationen, mit denen sie 
konfrontiert werden, auch zu vertrauen ist. 
Laut einer 2017 erstellten Studie der Initia-
tive „saferinternet.at“ (Institut für Jugend-
kulturforschung 2018) misstrauen 86 Pro-
zent der österreichischen Jugendlichen zwi-
schen 14 und 18 Jahren den Informationen, 
die sie aus den Medien beziehen. Gleichzeitig 
übernehmen sie aber auch Falschmeldungen 
und „alternative Fakten“, ohne diese kritisch 
zu betrachten.

Das vorliegende Heft befasst sich dabei zum 
einen mit der Frage, wie Gesellschaften sich 
wandeln, wenn sogenannte „alternative Fak-
ten“ als gleichwertig mit seriösen, gut recher-
chierten Fakten betrachtet oder sie über diese 
gestellt werden. Ferner wird der Verbreitung 
von Fake News nachgegangen, wobei hier ins-
besondere die Sozialen Medien und der damit 
verbundene Wandel des Politikstils genauer 
analysiert werden. Schließlich wird überlegt, 
wie Jugendliche einen reflektierten und kri-
tischen Blick auf Fake News und „alternative 
Fakten“ entwickeln können und das Thema 
im Schulunterricht umgesetzt werden kann. 

Die ersten beiden Beiträge von Jana Egel-
müller/Sophie Lecheler sowie Martin Tschig-
gerl/Thomas Walach versuchen, das Medien-
phänomen Fake News theoretisch zu erfas-
sen, Claus Oberhauser thematisiert die didak-
tischen Herausforderung im „postfaktischen 
Zeitalter“, während Bernhard Trautwein und 
Alexander Preisinger die Theorie auf die Un-
terrichtspraxis übertragen. 
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Das Phänomen „Fake News“ ist ge-
genwärtig eines der am häufigs-
ten diskutierten Themen in gesell-
schaftlichen und politischen Dis-
kursen. Hier versteht man darunter 
meistens falsche Informationen, die 
wie legitime Nachrichtenartikel auf-
gemacht sind und online verbreitet 
werden (siehe z. B.: Allcott/Gentz-
kow 2017; Lazer u. a. 2018). Zuneh-
mend wird der Begriff aber auch von 
politischen Akteuren instrumentali-
siert, um Medien und deren Bericht-
erstattung zu diskreditieren (Lisch-
ka 2017). Das bekannteste Beispiel 
hierfür ist der amtierende US-Prä-
sident Donald Trump; jedoch gibt es 
inzwischen weitere Fälle, in denen 
Politiker weltweit den Fake News-
Begriff verwenden, um Medien zu 
delegitimieren (z. B. auch in Öster-
reich; Die Presse, 26. Jänner 2018). 
Daher lassen sich zwei Bereiche des 
Fake News-Phänomens unterschei-
den: Fake News als Genre bezeich-
net bewusst täuschende, pseudo-
journalistische Desinformation und 
Fake News als Label bezeichnet die 
Instrumentalisierung des Begriffs 
zur Delegitimierung von Medien. 

In diesem Einleitungsartikel wird 
zunächst die Problematik des Be-
griffs „Fake News“ behandelt und 
näher auf die zwei Bereiche Fake 
News als Genre und Fake News als 
Label eingegangen. Anschließend 
wird kurz erläutert, welche Ent-
wicklungen zur weiten Verbreitung 
des Fake News-Phänomens beige-
tragen haben, bevor der letzte Ab-
schnitt die Auswirkungen des Phä-
nomens behandelt. 

Die Problematik des Begriffs 
„Fake News“

Der Begriff „Fake News“ ist so 
schwer fassbar, da er ein feststehen-
des Verständnis von „News“ erfor-
dert (Baym 2005). Jedoch gibt es kei-
ne allgemeine Definition von Jour-
nalismus und Nachrichten (als jour-
nalistisches Produkt). Im Gegensatz 
zu anderen Professionen fehlen dem 
Journalismus fixierte Eigenschaf-
ten, die eine Abgrenzung von nicht-
journalistischen Tätigkeiten ermög-
lichen (Carlson 2015). Daher ent-
steht Raum für Diskussionen, was 
als „News“ bzw. Nachrichten und 
Journalismus zählt und was nicht. 
Für manche ist die Boulevardpres-
se bzw. Gratispresse kein Journalis-
mus, für andere wieder ist ein Jour-
nalist jemand, der einen Internetan-
schluss und einen Computer besitzt. 
Folglich variiert auch die Verwen-
dung des Begriffs „Fake News“ und 
scheint derzeit davon abzuhängen, 
ob jemand einen Inhalt als wahr 
oder falsch wahrnimmt. Auch im 
wissenschaftlichen Diskurs wird er 
für die Bezeichnung unterschiedli-
cher Konzepte herangezogen. Ur-
sprünglich wurde der Begriff „Fake 
News“ in der Kommunikationswis-
senschaft in Zusammenhang mit 
Formaten politischer Satire ver-
wendet, die Merkmale von Nach-
richtensendungen oder Zeitungen 
imitieren (Baym 2005), beispiels-
weise The Daily Show in den USA, 
Die Tagespresse in Österreich oder 
die heute-show in Deutschland. Seit 
Ende 2016 jedoch bezeichnet „Fake 
News“ überwiegend falsche Online-

Nachrichten, die vor allem im Zu-
sammenhang mit dem Präsident-
schafts-Wahlkampf in den USA (z. B. 
Allcott/Gentzkow 2017), aber auch 
im Kontext der Nationalratswahl 
2017 in Österreich verstärkt disku-
tiert wurden (Der Standard, 25. Ok-
tober 2017). 

„Fake News“ wurde seither exzes-
siv in der globalen Berichterstattung 
behandelt, oft im Zusammenhang 
mit unterschiedlichen theoreti-
schen Konzepten wie beispielsweise 
Verschwörungstheorien, Propagan-
da und Desinformation, sodass eine 
gewisse Ratlosigkeit darüber ent-
standen ist, was genau mit dem Be-
griff bezeichnet werden soll und was 
nicht. Gleichzeitig machte dieser in-
flationäre Gebrauch das Schlagwort 
„Fake News“ zu einem negativ auf-
geladenen Kampfbegriff, der nun von 
Politikern instrumentalisiert wird, 
um Medien und deren Berichterstat-
tung zu delegitimieren (z. B. Lischka 
2017; McNair 2018). Folglich steht, 
wie eingangs erwähnt, „Fake News“ 
für zwei unterschiedliche Phänome-
ne: Fake News als Genre, für bewusst 
täuschende, pseudo-journalistische 
Desinformation, und Fake News als 
Label, für die Instrumentalisierung 
des Begriffs zur Delegitimierung von 
Medien. 

Fake News als Genre 

Seitdem 2016 befürchtet wurde, 
dass Fake News einen Einfluss auf 
das Wahlergebnis der US-Präsident-
schaftswahl bzw. den Ausgang des 
Brexit-Referendums in Großbritan-
nien hatten (z. B. Tambini 2017), hat 
die Anzahl wissenschaftlicher Pub-
likationen zu Fake News stark zu-
genommen und es gibt inzwischen 
zahlreiche Versuche, Fake News zu 
definieren. In den meisten Definiti-
onen sind drei Merkmale von Fake 
News enthalten, die sich unter den 
Begriffen „geringes Level an Fakti-
zität“, „pseudo-journalistischer Stil“ 
und „absichtliche Täuschung“ zu-
sammenfassen lassen (siehe z. B.: 
McNair 2018; Tandoc u. a. 2017). 

Jana Egelhofer                  
Sophie Lecheler

Das Fake News-Phänomen –  
eine Einordnung
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„Geringes Level an Faktizität“ meint 
hierbei, dass die Informationen in 
Fake News entweder gänzlich er-
funden sind oder teilweise verfälscht 
wurden und irreführen sollen. Auch 
Fotomanipulationen, wahre Infor-
mationen, die im falschen Kon-
text präsentiert werden, und Arti-
kel, bei denen die Schlagzeile nicht 
zum Text passt, fallen in diese Kate-
gorie (Bakir/McStay 2017; Tandoc 
u. a. 2017). 

Als zweites Merkmal lässt sich 
ein „pseudo-journalistischer Stil“ 
festhalten. Damit ist gemeint, dass 
Fake News aussehen wie echte Nach-
richtenartikel mit den dahinterste-
henden editorischen Prozessen. Sie 
haben also ähnliche strukturelle 
Komponenten: eine Schlagzeile, ei-
nen Textkörper und (jedoch nicht 
notwendigerweise) ein Bild (Horne/
Adalı 2017). So können Fake News 
von Lesern für glaubwürdige Pro-
dukte journalistischer Tätigkeit ge-
halten werden (Vargo/Guo/Amaze-
en 2017). 

Die Namen von Fake News-Sei-
ten, oftmals kurzlebige Internetsei-
ten, die lediglich zur Verbreitung 
von Fake News-Artikeln verwendet 
werden, sind zudem meistens so ge-
wählt, dass sie denen von etablier-
ten Medien ähneln, wie beispiels-
weise „The Denver Guardian“ oder 
„The Political Insider“, zwei Seiten, 
die 2016 zur Verbreitung von Fake 
News im US-Wahlkampf zum Ein-
satz kamen (Allcott/Gentzkow 2017; 
Vargo u. a. 2017). 

Betrachtet man die wortwörtliche 
Bedeutung des Wortes „Fake“, also 
„Fälschung“ (Duden o.J.), macht es 
Sinn, Fake News als Imitation von 
Nachrichten zu begreifen. Basierend 
auf der Annahme, dass niemand un-
absichtlich falsche Informationen 
im Format von Nachrichtenarti-
keln erstellt, sind die meisten Auto-
ren einig darin, dass Fake News ab-
sichtlich, mit der Intention zu täu-
schen, produziert werden (z. B. All-
cott/Gentzkow 2017; Bakir/McStay 
2017; McNair 2018). Die Motivation 
kann hier entweder politisch oder 
finanziell sein (Tandoc u. a. 2017). 

Mit diesen drei Eigenschaften 
lässt sich eine Unterscheidung zu 
anderen journalistischen Formaten 
vornehmen, die als Fake News be-
zeichnet wurden, wie zum Beispiel 
„schlechter“ Journalismus, Native 
Advertising und politische Satire. 

Dass auch etablierte Medien fal-
sche Informationen verbreiten, also 
„schlechten“ Journalismus produ-
zieren, ist keine neue Erkenntnis. 
Dies kann durch Fehler aufgrund 
von Zeitdruck oder geringer redak-
tioneller Ressourcen geschehen. Je-
doch sind die meisten Medien dar-
auf bedacht, solche Fehler in der Be-
richterstattung transparent zu hal-
ten. Demnach ist es nicht ihr Ziel, 
absichtlich zu täuschen (z. B. Mc-
Nair 2018). Selbstverständlich gibt 
es auch Journalisten, die bewusst 
falsche Informationen verwenden, 
um ihre eigenen Interessen zu ver-
folgen. Boulevardmedien wurden in 

diesem Zusammenhang genannt, 
aufgrund fehlender Genauigkeits-
standards (z. B. Tambini 2017), so-
wie parteiischer Meinungsjournalis-
mus, alternative Online-Medien wie 
z. B. Breitbart (z. B. Bakir/McStay 
2017) und bewusste Falschmeldun-
gen staatlicher Medien (z. B. Khalda-
rova/Pantti 2016). 

Jedoch sind Fake News keine Fehl-
informationen, die aus „schlechter“ 
journalistischer Arbeit in Qualitäts- 
und Boulevardmedien, Meinungs- 
oder alternativen Nachrichtenquel-
len stammen, sondern Fehlinfor-
mationen, die den Anschein erwe-
cken, aus journalistischer Arbeit zu 
resultieren, ohne dass irgendein re-
daktioneller Prozess dahintersteht. 
Im einfachsten Sinne gilt es also, 
eine institutionelle Unterscheidung 
zwischen Fake News als Genre und 
unbefriedigenden journalistischen 
Ergebnissen zu machen. Natürlich 
stellen mangelhafte journalistische 
Qualität und Informationsanbieter 
mit fragwürdigen Ansätzen zu jour-
nalistischen Standards ein erhebli-
ches Problem für demokratische Ge-
sellschaften dar, jedoch sollte die-
ses nicht unter dem Namen „Fake 
News“ diskutiert werden. Tatsäch-
lich wäre es sehr problematisch, ein 
unbefriedigendes journalistisches 
Ergebnis „Fake News“ zu nennen, da 
dies die politische Instrumentalisie-
rung des Begriffs unterstützt (siehe 
Fake News als Label). 

Der Begriff „Fake News“ wird 
auch im Zusammenhang mit Wer-
bung verwendet, die in Form von 
Nachrichtenberichten in Medien 
präsentiert wird, sogenanntes Na-
tive Advertising. Allerdings ist Nati-
ve Advertising meist sachlich (wenn 
auch auf positive Informationen 
über den beworbenen Artikel fokus-
siert) (Tandoc u. a. 2017), also nicht 
unbedingt desinformierend. Darü-
ber hinaus werden Fake News hier 
als Fehlinformationen definiert, die 
von nicht-journalistischen Seiten 
stammen und nicht als problemati-
sche Inhalte, die ihren Weg in ech-
te Medienagenden finden. So gese-
hen kann Native Advertising eher als 

Fake News-Unterteilung

als Genre

Fake News

als Label

Bewusst täuschende, 
pseudo-journalistische 

Desinformation

Politisches Instrument 
zur Delegitimierung 

von Medien
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ein weiteres Symptom von unbefrie-
digendem Journalismus verstanden 
werden (McNair 2018). 

Politische Satiren (z. B. The Dai-
ly Show, heute-show) und Nach-
richtenparodien (z. B. The Onion, 
Die Tagespresse) wurden auch als 
Fake News bezeichnet, da sie Nach-
richtenformate nachahmen. Wäh-
rend Satire Sachinformationen im 
Format einer TV-Nachrichtensen-
dung präsentiert, kommuniziert die 
Nachrichtenparodie nicht-faktische 
Informationen in Form von (On-
line-)Nachrichtenartikeln (Tandoc 
u. a. 2017). Im Gegensatz zu Fake 
News zielen beide jedoch nicht dar-
auf ab, das Publikum in die Irre zu 
führen. Während Satire jede Abwei-
chung von Wahrheit und Objektivi-
tät bekannt macht (Baym 2005), be-
ruht die Nachrichtenparodie auf der 
impliziten Annahme, dass das Pub-
likum weiß, dass der Inhalt nicht 
wahr ist (Tandoc u. a. 2017). 

Fake News als Label

Als politisches Instrument stellt 
Fake News als Label Medien als Ins-
titutionen dar, die absichtlich falsche 
und manipulierte Informationen 
verbreiten, um Bürger zu täuschen. 
Diese Verwendungsart des Begriffs 
„Fake News“ ist vergleichbar mit 
dem deutschen Wort „Lügenpres-
se“, ein Propaganda-Begriff aus dem 
19. Jahrhundert, der seit 2014 von 
der rechtspopulistischen Bewegung 
Pegida (Patriotische Europäer ge-
gen die Islamisierung des Westens) 
gegen deutsche Medien verwendet 
wird (z. B. Denner/Peter 2017). Ähn-
lich wie „Fake News“ unterstellt „Lü-
genpresse“ „pauschal, dass die Jour-
nalisten lügen, das heißt Tatsachen 
verschweigen, verfälschen, sie falsch 
oder unvollständig darstellen, in ei-
nen irreführenden Kontext setzen, 
und all dies gezielt und absichtsvoll“ 
(Neverla 2017:18). 

Während US-Präsident Donald 
Trump als Erster „Fake News“ auf 
diese Weise verwendet hat, tun es 
inzwischen Politiker weltweit, zum 
Beispiel in Australien (The Daily 

Telegraph, 16. Februar 2017), Po-
len (Washington Post, 8. Juli 2017), 
Russland (The Guardian, 16. Mai 
2017), Südafrika (Wasserman 2017), 
aber auch in Österreich. So hat es 
bereits Anfang 2017 einen Vorfall 
gegeben, bei dem die ÖVP Nieder-
österreich der Zeitung Der Falter 
vorwarf, Fake News über die Dr. Er-
win Pröll-Privatstiftung zu verbrei-
ten (Brandl 2017). Auch Vizekanz-
ler und FPÖ-Chef Heinz-Christian 
Strache machte bereits mehrmals 
Gebrauch vom Fake News-Label. So 
verwendete er es, um Berichte über 
seine angebliche Teilnahme an ei-
nem Treffen der Burschenschaft 
„Germania“ zu diskreditieren (Die 
Presse, 26. Jänner 2018). Darüber 
hinaus hat er auf Facebook ein so-
genanntes Meme veröffentlicht, auf 
dem ORF-Moderator Armin Wolf 
abgebildet war, mit dem Begleittext 
„Es gibt einen Ort, an dem Lügen 
zu Nachrichten werden. Das ist der 
ORF. Das Beste aus Fake News, Lü-
gen und Propaganda, Pseudokultur 
und Zwangsgebühr […].“ (Der Stan-
dard, 24. Februar 2018) 

In der Tat ist Medienkritik von Po-
litikern kein neues Phänomen und 
von der Wissenschaft gut dokumen-
tiert (Ladd 2012). Politiker scheinen 
Medien vor allem in Reaktion auf ne-
gative Berichterstattung zu kritisie-
ren (Brants u. a. 2010; Smith 2010). 
Insbesondere in den USA haben Vor-
würfe von Politikern, die Medien 
hätten einen ideologischen bzw. po-
litischen Bias (d. h. eine Verzerrung 
der Berichterstattung zugunsten ei-
nes politischen Lagers) lange Tradi-
tion (Ladd 2012). Jedoch scheint das 
Ausmaß an Medienkritik von politi-
schen Akteuren und die Feindselig-
keit, mit der diese vorgetragen wird, 
neu zu sein (Guess u. a. 2017; Mc-
Nair 2018). Auch der Vorwurf, die 
Medienberichterstattung sei nicht 
einfach faktisch falsch oder politisch 
verzerrt, aber „fake“, ist beispiel-
los. So gesehen fungiert das Fake 
News-Label als hartes Schlagwort, 
mit welchem die Vorwürfe von ab-
sichtlich gefälschter sowie ideolo-
gisch verzerrter Berichterstattung 

in einem handlichen Begriff ver-
eint werden, ohne dass der Verwen-
der genauer darlegen muss, war-
um und was genau er dem Medium 
oder „den Medien“ vorwirft (McNair 
2017). Folglich wird mit dem Fake 
News-Label keine Medienkritik ge-
übt, sondern ein Angriff auf die Legi-
timität des jeweiligen Mediums bzw. 
„der Medien“ als demokratische In-
stitution ausgeübt (Lischka 2017). 

Warum jetzt? 

Weder Fehlinformationen im Nach-
richtenumfeld noch Kritik von Po-
litikern an den Medien sind neu im 
politischen Diskurs. Das Ausmaß, in 
dem beide Phänomene gegenwärtig 
auftreten, scheint jedoch zu wach-
sen (Allcott/Gentzkow 2017; Lazer 
u. a. 2017; McNair 2018). Dies muss 
im Zusammenhang mit einer Reihe 
von Entwicklungen in Politik, Medi-
en und Gesellschaft allgemein gese-
hen werden. Im Folgenden werden 
zunächst einige dieser Entwicklun-
gen beleuchtet, um einen kurzen, 
wenn auch nicht allumfassenden 
Hintergrund für die Entstehung 
bzw. die weite Verbreitung des Fake 
News-Phänomens zu liefern. 

Ein erster Trend, der eng mit Fake 
News verbunden ist, ist die Frage, 
inwieweit der Aufstieg des Internets 
und der sozialen Medien und die da-
mit verbundene Fülle an Informati-
onskanälen neue Herausforderun-
gen für moderne Demokratien mit 
sich gebracht haben (Metzger u. a. 
2003; Starr 2012). Diese Frage ist 
aus mehreren Gründen relevant, 
aber vor allem, weil in einer Online-
Nachrichtenumgebung Informatio-
nen kostengünstiger als je zuvor er-
stellt und verbreitet werden können 
(z. B. Lazer u. a. 2018; McNair 2018; 
Tong 2017). Dadurch werden klas-
sische Selektionsmechanismen wie 
das Vertrauen in die Gatekeeping-
Funktion (die Selektierung von In-
formationen) des professionellen 
Journalismus beeinträchtigt (z. B. 
McNair, 2018; Nielsen/Graves, 2017; 
Starr, 2012), nicht nur weil es im-
mer schwieriger wird, zwischen pro-
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fessionellen und unprofessionellen 
Inhalten zu unterscheiden, sondern 
auch weil Journalisten selbst gefor-
dert und teilweise überfordert sind, 
digitale Informationen während der 
Nachrichtenproduktion hinreichend 
zu verifizieren (Lecheler/Kruike-
meier, 2016). Dies führt dazu, dass 
die Bewertung der Glaubwürdigkeit 
von Informationen durch einen zu-
nehmend überwältigten Nutzer er-
folgt (Metzger u. a. 2003). Studien 
zeigen, dass selbst sogenannte „Digi-
tal Natives“ mit der Auswertung von 
Online-Informationen Schwierigkei-
ten haben (Stanford History Educa-
tion Group 2016). 

Darüber hinaus ist es recht ein-
fach, mit der Erstellung und Ver-
breitung von Fake News Gewinne 
durch digitale Werbung zu erzie-
len, wobei die Bezahlung auf Ansich-
ten oder „Klicks“ statt auf Genau-
igkeit des Inhalts basiert (z. B. All-
cott/Gentzkow 2017; Bakir/McStay 
2017; Tambini 2017). Dies verbindet 
Fake News mit Clickbait News, d. h. 
der Erstellung von Nachrichtenin-
halten, die ausschließlich darauf 
abzielen, durch sensationelle und 
emotional ansprechende Schlag-
zeilen Aufmerksamkeit zu erzeu-
gen (Bakir/McStay 2017). Auf diese 
Weise macht die Online-Informati-
onsumgebung die Verbreitung von 
Fake News nicht nur möglich, son-
dern auch finanziell attraktiv (z. B. 
Lazer u. a. 2018). 

Ein zweiter großer Trend, der den 
Hintergrund für das Fake News-Phä-
nomen bildet, ist politischer Natur. 
Hier ist eine Vielzahl von Entwick-
lungen zu nennen, die eng mitein-
ander verknüpft sind und sich ge-
genseitig verstärken. Die meisten 
Wissenschaftler verbinden die Ent-
stehung von Fake News mit der Kri-
se des Vertrauens in die Legitimität 
des Journalismus (Lazer u. a. 2018; 
McNair 2018; Nielsen/Graves 2017). 
Zwar wird zunehmendes Misstrau-
en gegenüber Nachrichtenmedien 
am prominentesten in den USA dis-
kutiert (Swift 2016), aber auch in 
anderen Ländern ist es ein Prob-
lem (Newman u. a. 2017). Als Wur-

zeln für das sinkende Vertrauen in 
die Medien wurden wirtschaftliche 
Faktoren (im Zusammenhang mit 
der oben erwähnten Entstehung 
digitaler Medien), politische Mei-
nungspolarisierung, zunehmende 
Boulevardisierung von Medienin-
halten sowie politische Angriffe auf 
den Journalismus genannt (z. B. 
Ladd 2012; Newman u. a. 2017; Tong 
2017). Weiterhin mit der Krise des 
Journalismus verbunden ist eine zu-
nehmende Abwertung der „Eliten“ 
im Allgemeinen (McNair 2018) und 
insbesondere derjenigen, die mit der 
Bereitstellung von Sachinformatio-
nen beauftragt sind (d. h. Medien, 
Wissenschaft und Politik) (Van Aelst 
u. a. 2017). Damit verknüpft ist ein 
weiterer Trend, der das Fake News-
Phänomen begünstigt, nämlich der 
wachsende Erfolg populistischer 
Gruppierungen in westlichen De-
mokratien (z. B. McNair 2018; Tam-
bini 2017). Moderne populistische 
Kommunikationsstrategien sind in 
der Tat durch einen gegen die Me-
dien gerichteten Anti-Elitismus ge-
kennzeichnet, der die wachsende 
Medienkritik und den antimedialen 
Diskurs zu einem festen Bestandteil 
populistischer Rhetorik macht (De 
Vreese 2017). Die Bezeichnung der 
Medien als „Fake News“ kann daher 
als ein weiteres charakteristisches 
Element populistischer politischer 
Kommunikation angesehen werden, 
welches die Rolle des Journalismus 
als vierte Gewalt untergräbt (Krä-
mer 2018; McNair 2018). 

Dahinter verbirgt sich jedoch eine 
größere Entwicklung: Zunehmende 
politische Polarisierung fördert in 
vielen Demokratien ein Meinungs-
klima, das durch eine Abnahme der 
Übereinstimmung auf allgemein-
gültige Tatsachen sowie durch Re-
spektlosigkeit gegenüber anderen 
Weltanschauungen gekennzeich-
net ist. Dies kann mit einem Trend 
in der politischen Kommunikation 
in Verbindung gebracht werden, der 
als „zunehmender Relativismus von 
Tatsachen“ (engl.: „increasing relati-
vism of facts“) oder auch „Postfakti-
sche Politik“ (engl.: „post-truth poli-

tics“) betitelt wurde. Damit wird die 
Beobachtung beschrieben, dass fak-
tische Beweise als weniger wichtig 
scheinen als persönliche Meinung 
und öffentliche Akteure zunehmend 
Tatsachen leugnen (Van Aelst u. a. 
2017). Die Verwendung des Begriffs 
„Fake News“ ist eine weitere Form 
dieses beunruhigenden Trends.

Zusammenfassend lässt sich also 
festhalten, dass die weite Verbrei-
tung des Fake News-Phänomens 
Ausdruck größerer und grundle-
gender Veränderungen innerhalb 
der technologischen und politi-
schen Grundlagen der mediatisier-
ten Kommunikation in modernen 
Demokratien ist. 

Auswirkungen des Fake News-
Phänomens 

Betrachtet man mögliche Folgen 
des Fake News-Phänomens, scheint 
es wahrscheinlich, dass Fake News 
als Genre – als eine Form der Des-
information – zur Entwicklung von 
Fehleinschätzungen mit politisch 
relevanten Konsequenzen führt 
(z. B. Lazer u. a. 2017). 

Fehleinschätzungen („mispercep-
tions“ im Englischen) sind Über-
zeugungen, die falsch sind bzw. den 
bestmöglichen und verfügbaren Be-
weisen widersprechen (Flynn u. a. 
2017). Fehleinschätzungen wer-
den schnell gebildet, oftmals nach 
dem ersten Kontakt mit falschen 
Informationen. In manchen Fällen 
führt sogar Fiktion (z. B. Filme) zu 
Fehleinschätzungen, trotz des Be-
wusstseins der Rezipienten über 
die Nichtfaktizität des rezipierten 
Inhalts (Cook u. a. 2015). Wie oben 
skizziert, fällt vielen die Identifizie-
rung von falschen Online-Inhalten 
schwer. Wenn Fehlinformationen 
als Ergebnis journalistischer Ar-
beit wahrgenommen werden – wie 
es bei Fake News als Genre der Fall 
sein kann – ist also annehmbar, dass 
Rezipienten die Informationen un-
kritisch aufnehmen. In diesem Zu-
sammenhang wurde – wie oben er-
wähnt – im wissenschaftlichen und 
medialen Diskurs befürchtet, dass 
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Fake News die Ergebnisse der US-
Präsidentschaftswahlen und ande-
rer politischer Ereignisse beein-
flusst haben könnten. Umfrage-Er-
gebnisse in den USA deuten darauf 
hin, dass viele Bürger Schwierigkei-
ten haben, Fake News zu identifizie-
ren, wobei Republikaner und Perso-
nen mit intensiver Facebook-Nut-
zung eher dazu neigen, Fake News 
als akkurat wahrzunehmen, vergli-
chen mit Demokraten und denen, 
die sich stärker auf andere Nach-
richtenquellen verlassen (Silver-
man/Singer-Vine 2016). Darüber hi-
naus hat sich gezeigt, dass der wie-
derholte Kontakt mit Schlagzeilen 
von Fake News ihre wahrgenomme-
ne Glaubwürdigkeit erhöht (Penny-
cook/Cannon/Rand 2017). Eine wei-
tere Umfrage im Dezember 2016 er-
gab, dass zwei Drittel der Amerika-
ner glauben, dass Fake News viel 
Verwirrung über die grundlegen-
den Fakten zu aktuellen Ereignis-
sen verursacht haben (Barthel u. a. 
2016), und auch in Österreich glau-
ben viele Bürger, dass Fake News die 
Nationalratswahl 2017 beeinflusst 
haben (IMAS 2018). Während also 
viele besorgt über mögliche Aus-
wirkungen auf wichtige politische 
Ereignisse sind, gibt es bisher kei-
ne empirischen Beweise über den 
Einfluss von Fake News. Vielmehr 
haben Wissenschaftler argumen-
tiert, dass es höchst unwahrschein-
lich ist, dass Fake News das Ergeb-
nis der US-Präsidentschaftswahlen 
im Jahr 2016 verändert haben (All-
cott/Gentzkow 2017). 

Als weitere denkbare Folge trägt 
das Fake News-Label möglicherwei-
se zum Rückgang des Medienver-
trauens bei. Medien sind von grund-
legender Bedeutung für die Demo-
kratie, da sie für die Bereitstellung 
von Informationen, welche Bürger 
für die politische Partizipation be-
nötigen, verantwortlich sind (Tsfa-
ti/Cohen 2005). Die Annahme, dass 
etablierte Medien „fake“ bzw. „ge-
fälscht“ sind, untergräbt somit das 
Vertrauen in den Journalismus als 
vierte Gewalt im Staat (UN, OSCE, 
OAS & ACHPR 2017). Da die Eli-

te-Rhetorik einen starken Einfluss 
auf die Meinungsbildung hat, kön-
nen Angriffe von politischen Eliten 
auf die Medien Einfluss darauf ha-
ben, wie die Bürger diese wahrneh-
men (Ladd 2012). So haben Studi-
en gezeigt, dass politische Angrif-
fe die Wahrnehmung, dass Medien-
berichterstattung politisch verzerrt 
ist, verstärken (Smith 2010). In glei-
cher Weise identifiziert Ladd (2012) 
die Medienkritik von Politikern als 
eine Hauptquelle des Misstrauens 
in die Nachrichtenmedien. Folglich 
trägt das Fake News-Label als Ins-
trumentalisierung der Medienkri-
tik potenziell zur Verringerung des 
Medienvertrauens bei. In diesem Zu-
sammenhang hat eine Studie expe-
rimentell untersucht, wie ein Fake 
News-Angriff von US-Präsident Do-
nald Trump die Wahrnehmung 
von Nachrichtenmedien beein-
flusst (Guess u. a. 2017). Hier deu-
ten die Ergebnisse darauf hin, dass 
ein solcher Angriff keine Auswir-
kung auf die Medienwahrnehmung 
von Trump-Gegnern hat, jedoch für 
Trump-Unterstützer das Medien-
vertrauen und die wahrgenommene 
Richtigkeit der medialen Berichter-
stattung deutlich reduziert. 

Um jedoch substanzielle Aussa-
gen über die längerfristigen Konse-
quenzen von Fake News als Genre 
und Fake News als Label zu treffen, 
gibt es noch nicht ausreichend em-
pirische Effekt-Studien. 

Ein kurzes Resümee

Zusammenfassend lässt sich festhal-
ten, dass das Fake News Phänomen 
repräsentativ für tiefgreifende Ent-
wicklungen im politischen Infor-
mationsumfeld steht: Fake News als 
Label ist Ausdruck der zunehmen-
den Versuche politischer Akteure, 
Journalismus und Nachrichtenme-
dien als zentrale Institutionen in de-
mokratischen Gesellschaften zu de-
legitimieren. In gleicher Weise ist 
Fake News als Genre wahrschein-
lich das sichtbarste Symptom für 
eine Zunahme von Desinformatio-
nen im politischen Informations-
umfeld, obwohl dies bereits im Jahr 
2013 als Bedrohung anerkannt wur-
de (World Economic Forum 2013). 
In diesem Sinne stellt das Phäno-
men Fake News eine potenzielle Be-
drohung für die Demokratie dar, da 
es im Zusammenhang mit der Kri-
se der journalistischen Legitimität, 
zunehmender politischer Polarisie-
rung, einem zunehmenden Rela-
tivismus von Fakten und – damit 
verbunden – dem Verlust des Ver-
trauens in Politik, Medien und Wis-
senschaft in vielen demokratischen 
Staaten gesehen werden muss. Al-
lerdings gilt es festzuhalten, dass 
nur weitere Forschung, die das Fake 
News-Phänomen als globales, zwei-
dimensionales Problem betrachtet, 
Aufschluss darüber geben kann, wie 
folgenschwer es wirklich ist. 
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Fake News – Geschichte und Gegenwart 
eines Medienphänomens

„You are fake news!“ Mit diesem be-
rühmt gewordenen Satz bedachte 
Donald Trump im Jänner 2017 in ei-
ner der ersten Pressekonferenzen als 
45. Präsident der Vereinigten Staa-
ten von Amerika einen Reporter des 
Cable News Network (CNN). Die Be-
zeichnung Fake News ist in den letz-
ten Jahren zu einem Schlagwort 
avanciert, das einen Passpartoutbe-
griff im Sinne Umberto Ecos dar-
stellt – also ein Wort, mit dem „jeder 
alles machen könne“ (Eco 2003:77), 
da es keine terminologische Schär-
fe aufweist. Der vorliegende Bei-
trag zielt daher zunächst darauf ab, 
einleitend die Bezeichnung „Fake 
News“ zu definieren, um sich in 
weiterer Folge mit der Produktion 
und Verbreitung von Fake News zu 
beschäftigen. Dabei untersuchen 
wir das Phänomen sowohl aus ge-
schichtswissenschaftlicher wie auch 
aus medientheoretischer Perspek-
tive. Ein historischer Blickwinkel 
zeigt, dass es sich bei Fake News 
keineswegs um eine neue Erschei-
nung handelt. Dennoch verlangt 
ihr gegenwärtiges Erscheinungsbild 
nach Differenzierung. Fake News im 
digitalen Zeitalter weisen besondere 
Qualitäten auf, die untrennbar mit 
der Genese digitaler Öffentlichkei-
ten und der veränderten Stellung 
des Subjekts im Kontext digitaler 
Medialität zusammenhängen.

Was Fake News sind

Fake News sind gezielte Falschmel-
dungen, die sich auf den ersten Blick 
nicht von faktisch korrekten Nach-
richten unterscheiden lassen. Sie 
werden in manipulativer Absicht 
und meist aus politischen oder öko-

nomischen Gründen lanciert, um 
die öffentliche Meinung (Habermas 
1990:343-352) in eine bestimmte 
Richtung zu lenken.1 Ausgehend 
von dieser Definition müssen jedoch 
zwei ihrer zentralen Punkte nach-
geschärft werden. Zunächst wollen 
wir klarstellen, dass „faktisch kor-
rekt“ nicht „wahr“ im Sinne einer 
naiv-positivistischen Auffassung be-
deutet. Eine objektive Wahrheit im 
Sinne Kants muss sich notwendi-
gerweise subjektiver Wahrnehmung 
entziehen. Wittgensteins Satz „Die 
Welt ist die Gesamtheit der Tatsa-
chen, nicht der Dinge“ (Tractatus lo-
gico-philosophicus I.I) ist so zu ver-
stehen. Die für uns wahrnehmbare 
Welt ist eine der Signifikate, nicht 
der Referenten oder der „Dinge an 
sich“. Fakten sind also niemals ob-
jektiv, sondern intersubjektiv nach-
vollziehbare und diskursiv ausver-
handelte Tatsachen, die grundsätz-
lich falsifizierbar sind, aber nicht wi-
derlegt werden können. 

Darüber hinaus wollen wir beto-
nen, dass der Begriff „Medienmani-
pulation“ keinesfalls als mediales 
Reiz-Reaktionsschema verstanden 
werden kann, das unterstellt, Medi-
enwirkung geschehe gegen den ex-
pliziten Willen der Rezipientinnen 
und Rezipienten. Mithilfe eines sol-
cherart verkürzten Verständnisses 
von Medienwirkung in der Traditi-
on des überholten Sender-Empfän-
ger-Modells (Weaver/Shannon 1949) 
lassen sich komplexe mediale Phä-
nomene nicht befriedigend erklären 
(Zahlmann 2010:15). Für ein Ver-
ständnis von Medien als kulturelle 
Praktiken und Objekte, denen von 
ihren Rezipienten Bedeutung zuge-
wiesen wird, greifen wir auf Überle-

gungen des britischen Medientheo-
retikers John Fiske zurück, der in 
den 1980er und 1990er Jahren ent-
scheidend zur Formierung aktuel-
ler Medientheorien beigetragen hat. 
Medien sind demnach bedeutungs-
offene Texte, die von ihren Rezipi-
enten in einen bestimmten Sinnzu-
sammenhang gestellt werden. Ein 
und dieselbe Nachricht über Trump 
auf CNN kann für einen Anhän-
ger des Präsidenten eine vollkom-
men andere Bedeutung haben als 
für einen Gegner. Die Bedeutung 
eines wahrgenommenen Inhalts ist 
also nicht dem Medium inhärent, 
sondern wird vom Rezipienten er-
zeugt – ein wichtiger Punkt, den wir 
an einem historischen Beispiel ver-
deutlich wollen:

Anfang 1857 ereignete sich in ei-
nigen Provinzen Nordindiens ein 
Phänomen, das die Vertreter der 
East India Company (EIC), die den 
Subkontinent mit Privileg der bri-
tischen Krone verwaltete, in höchs-
tem Maße beunruhigte. Indische 
Dorfpolizisten trugen in Hunderte 
Kilometer langen Stafetten traditi-
onelle Brote, sogenannte Chapati, 
von Dorf zu Dorf. Die Briten, die sich 
der Unsicherheit ihrer Herrschaft 
über Indien bewusst waren, inter-
pretierten das als geheimes Zeichen 
zum Aufstand. Einheimische Solda-
ten im Dienst der EIC waren aber 
verblüfft, als sie von einem Offizier 
zur Rede gestellt wurden. Ebenso 
wie die Briten hatten viele Inder an 
eine Verschwörung geglaubt, dabei 
jedoch die EIC verdächtigt, rituell 
unreine Nahrung zu verbreiten. Die 
Angehörigen hoher Kasten, die rigi-
den Speisevorschriften unterlagen, 
hätten so diskreditiert und das tradi-
tionelle soziale Gefüge untergraben 
werden sollen (Wagner 2010:61-77). 

Eine völlig überzeugende Erklä-
rung gibt es bis heute nicht. Bri-
tische Journalisten hatten jedoch 
während der Krise vermutet, die EIC 
sei womöglich einer bewussten Täu-
schung aufgesessen. In diesem Fall 
hätte es sich bei dem Phänomen der 
Chapatistaffetten um Fake News ge-
handelt, denn für die Funktionswei-
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se von Fake News ist die Intentio-
nalität der Falschmeldung zentral. 

Fake News sind bewusste Lü-
gen, keine simplen Irrtümer, abwei-
chende Meinungen oder Fehlein-
schätzungen der Autoren. Sie stel-
len eine beabsichtigte Irreführung 
dar. Obwohl sich die Grenzen zwi-
schen einseitiger Betrachtung, be-
wusster Auslassung relevanter Fak-
ten und offener Lüge nicht immer 
trennscharf ziehen lassen, ist die 
Täuschungsabsicht ein belastba-
res, wenngleich bisweilen schwierig 
nachweisbares Kriterium für Fake 
News. Folglich fällt Satire nicht un-
ter den Begriff, auch wenn sich in 
rein phänomenologischer Betrach-
tung viele Übereinstimmungen fin-
den lassen. Im Gegensatz zu Fake 
News sollen satirische Falschmel-
dungen letztlich von den Rezipien-
ten als solche erkannt werden. 

Ein Beispiel für solche Falschmel-
dungen, die ihr parodistisches Po-
tenzial aus der äußerlichen Nach-
ahmung von Fake News ziehen, ist 
die von ZDF Neo am 16. November 
2017 ausgestrahlte vorgebliche Do-
kumentation „Unternehmen Reichs-
park“, in der ein vermeintliches Re-
cherche-Team des Senders einem 
geplanten Vergnügungspark zum 
Thema nationalsozialistischer Ver-
gangenheit nachgeht (ZDF Neo, 16. 
Novermber 2017). Die Sendung lös-
te eine breite mediale Debatte über 
den Holocaust als Gegenstand von 
Satire bzw. Kommerzialisierung, 
über das kollektive Erinnern an die 
nationalsozialistische Vergangen-
heit sowie Spekulationen über die 
satirische Natur der Sendung selbst 
aus bzw. aktualisierte sie (Stern, 17. 
November 2017; Husmann 2017). 

Fake News  
als historisches Phänomen

Als verbreitetes Schlagwort tauch-
ten Fake News erstmals im Zusam-
menhang mit Donald Trumps Prä-
sidentschaft auf. Das zugrunde lie-
gende Prinzip ist jedoch deutlich äl-
ter. In der Geschichte massenmedial 
formierter Öffentlichkeiten finden 

sich zahlreiche Beispiele für bewusst 
in die Welt gesetzte Unwahrheiten.

Ein wichtiger Entwicklungs-
schritt in der Entwicklung gedruck-
ter Massenmedien war die Verbrei-
tung von Flugblättern und -schrif-
ten im 16. Jahrhundert. Vor allem 
in der ersten Hälfte dieses Jahrhun-
derts beflügelten sich die Ausbrei-
tung neuer drucktechnischer Ver-
fahren und die propagandistischen 
Auseinandersetzungen um die Re-
formation gegenseitig. In diesem 
Krieg der Drucker und Pamphletis-
ten spielten neben offenen Schmäh-
schriften und theologischen Dispu-
ten auch Fake News eine bedeutende 
Rolle. Alle Seiten streuten gezielte 
Desinformation, um die öffentli-
che Meinung zu ihren Gunsten zu 
beeinflussen. Dabei hatten die Au-
toren häufig ein bestimmtes Publi-
kum vor Augen und versuchten, die-
ses gezielt anzusprechen. 

So richtete sich die zu Weihnach-
ten 1520 erschienene Flugschrift 
„An den Großmechtigsten und 
Durchlüchtigsten adel tütscher na-
tion das sye den christlichen glau-
ben beschirmen“ ausdrücklich an 
den Adel im Heiligen Römischen 
Reich. Sie stellte eine Reaktion des 
Theologen Thomas Murner auf Lu-
thers im Sommer desselben Jah-
res veröffentlichte Schrift „An den 
Christlichen Adel deutscher Nation 
von des Christlichen Standes Bes-
serung“ dar. Murner unterstellte in 
seiner Antwort Luther, dieser strebe 
unter dem Deckmantel der Kirchen-
reform eine soziale Revolution an. 
Luther wolle Väter gegen ihre Kin-
der, Brüder gegen Brüder, Unterta-
nen gegen die Obrigkeit aufbringen, 
„das weder bapst / keiser / künig / bi-
schoff / bader / oder süwhirt nit mer 
sollent vnterscheidet werden“ (Mur-
ner 1980:99).

Wenn auch, wie die nahe Zukunft 
zeigen sollte, die Furcht der Eliten 
vor sozialreformatorisch motivier-
ten Aufständen berechtigt war, so 
ging der Vorwurf an Luther, dieser 
würde dazu anstacheln, klar fehl. 
Ausgerechnet Luther, der von den 
Revolutionären gar als „Fürsten-

knecht“ geschmäht werden sollte, 
ließ in seinen Schriften keine Liebe 
für soziale Reformen erkennen. Die 
späteren Publikationen „Von welt-
licher Obrigkeit, wie weit man ihr 
Gehorsam schuldig sei“ (1523) und 
„Wider die Mordischen und Reubi-
schen Rotten der Bawren“ (1525), 
in denen Luther zur erbarmungslo-
sen Verfolgung der Aufständischen 
aufrief, ließen daran keinen Zwei-
fel. Doch auch in jenen Schriften, 
die Murner 1520 rezipierte und die 
Luther von seinen Anklägern wenig 
später auf dem Wormser Reichstag 
vorgelegt wurden, finden sich kei-
ne Aufrufe zur Revolution. Mur-
ner versuchte schlicht, Luther und 
dessen adelige Unterstützer zu ent-
zweien – und benutzte dazu falsche 
Nachrichten.

Im 20. Jahrhundert bedienten 
sich vor allem totalitäre Staaten 
in ihrer Propaganda häufig geziel-
ter Falschmeldungen, um eine be-
stimmte politische Agenda zu ver-
folgen. Ein besonders interessan-
tes Beispiel lässt sich in der frühen 
DDR finden. Als es im Jahr 1950 
in weiten Teilen der DDR zu einer 
Kartoffelkäferplage kam, die mas-
sive Ernteeinbußen verursachte, 
machte die Führung der Sozialisti-
schen Einheitspartei Deutschlands 
(SED) sehr schnell einen Schuldi-
gen aus und informierte die Bevöl-
kerung auch umgehend durch ihr 
offizielles Parteiorgan: „USA-Flug-
zeug warf Kartoffelkäfer ab“, titelte 
die „Neues Deutschland“, die aufla-
genstärkste Tageszeitung der DDR, 
am 26. Mai 1950 und stellte auch 
gleich klar: „Unter der Bevölkerung 
herrscht helle Empörung über den 
verbrecherischen Anschlag.“ (Neu-
es Deutschland, 26. Mai 1950) Die 
Meldungen vom 26. Mai stellten 
den Auftakt zu einer breit angeleg-
ten Propagandakampagne dar, in der 
das SED-Regime auf allen publizis-
tischen Kanälen gegen die USA agi-
tierte. Als Beweise für die Anschul-
digungen wurden auch vorgebliche 
Augenzeugen bemüht. So berichtete 
eine nicht näher genannte „Frau aus 
Schönefeld“ Folgendes: „Ich habe 
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am Dienstag (23. Mai) in den frühen 
Nachmittagsstunden zusammen mit 
meiner Mutter zwei Flugzeuge be-
obachtet, die parallel zueinander 
flogen und zwischen denen sich ein 
nicht erkennbarer großer Gegen-
stand befand.“ (Berliner Zeitung, 1. 
Juni 1950) Zwei Tage später bemüh-
te die Berliner Zeitung an derselben 
Stelle einen noch glaubwürdigeren 
Zeugen, den amerikanischer Hoch-
kommissar in Deutschland John 
Jay McCloy, der in Frankfurt eine 
Untersuchungskommission ein-
gesetzt hätte, um herauszufinden, 
warum die DDR-Spitze dem perfi-
den Plan der USA so schnell auf die 
Schliche gekommen wäre (Berliner 
Zeitung, 3. Juni 1950). Diese Kom-
mission war so wie die gesamte Af-
färe und alle vorgebrachten Vorwür-
fe eine reine Erfindung, ein histori-
scher Fall von Fake News.

Während in totalitären Regimen 
die Distribution von Fake News in 
der gleichgeschalteten Presse für die 
politische Führung vergleichswei-
se einfach ist, waren die politischen 
Eliten demokratischer Staaten in 
der Vergangenheit auf die freiwilli-
ge Kooperation der Funktionseliten 
in den (Massen-)Medien angewiesen, 
um ihre Fake News unter das Volk zu 
bringen. Das gilt auch für die Admi-
nistration von US-Präsident George 
W. Bush im Vorfeld des Zweiten Irak-
krieges 2003. Nachdem Colin Powell  
am 5. Februar 2003 eine Rede vor 
dem UN-Sicherheitsrat in New York 
gehalten und dort über vermeintli-
che Massenvernichtungswaffen im 
Irak gesprochen hatte, griffen zahl-
reiche US-amerikanische Massen-
medien die von Powell vorgebrach-
ten Anschuldigungen ungeprüft auf. 
Aus heutiger Perspektive war vor al-
lem die Rolle einer der renommier-
testen Tageszeitungen der Welt, der 
New York Times, besonders proble-
matisch. Ab dem 6. Februar 2003 
brachte die NYT eine ganze Reihe 
von Artikeln, die sich Powells Argu-
mentation anschlossen und dessen 
Anschuldigungen ohne eigene Va-
lidierung übernahmen (Dimaggio 
2010:245-246).

Im weiteren Verlauf des Zweiten 
Irakkrieges änderte sich die Blatt-
linie der NYT jedoch und begann, 
auch die eigene Rolle kritisch zu 
reflektieren. Schlussendlich konn-
ten die US-Truppen im Irak trotz 
intensiver Bemühungen keine Mas-
senvernichtungswaffen finden. Auch 
wenn angenommen werden kann, 
dass die Journalisten der NYT nicht 
wider besseres Wissen Fake News 
verbreitet haben, so müssen sie sich 
doch den Vorwurf gefallen lassen, 
ungeprüft die intentionalen Falsch-
meldungen der Bush-Administra-
tion übernommen zu haben. Dass 
sich eine Tageszeitung wie die NYT 
so unkritisch in den Dienst der Po-
litik gestellt hat, könnte der Glaub-
würdigkeit der klassischen Massen-
medien in der öffentlichen Wahr-
nehmung maßgeblich geschadet 
haben.

Wie diese Beispiele illustrieren, 
ist das Phänomen Fake News zwar 
nicht neu, der Begriff selbst ist aber 
erst in den letzten Jahren allgemein 
bekannt geworden. Auf Google er-
lebte der Suchbegriff „Fake News“ 
zwischen Herbst 2016 und Früh-
jahr 2017 Hochkonjunktur.2 Eine 
erste auffällige Steigerung gab es al-
lerdings bereits im März 20043 um 
den Jahrestag der Invasion des Irak 
durch die USA – just in jener Phase, 
in der viele klassische Massenme-
dien, allen voran die NYT, ihr frü-
heres Fehlverhalten öffentlich ein-
räumten. 

Fake News und Social Media

War die Bush-Administration noch 
auf die Mithilfe der klassischen Mas-
senmedien angewiesen und pro-
fitierte bei der Distribution ihrer 
Fake News maßgeblich von deren 
Versagen, hat Donald Trump einen 
entscheidenden Vorteil. Schließlich 
kann er in seiner Kommunikation 
über weite Strecken ohne die Un-
terstützung der sogenannten vier-
ten Gewalt, der Presse, agieren. Wie 
kaum ein Politiker vor ihm nutzt 
Trump für seine öffentliche Darstel-
lung soziale Medien, speziell Twit-

ter. Mit 43,5 Millionen Followern 
(Stand November 2017) hat Trump 
selbst eine mediale Reichweite, von 
der viele der klassischen Massenme-
dien nur träumen können.

Die Digitalisierung hat zu einer 
radikalen Veränderung von Me-
dienöffentlichkeiten geführt. Dabei 
macht sie die Habermas’sche Vor-
stellung von Öffentlichkeit als allge-
mein verfügbare bürgerliche Sphä-
re bzw. als Wirkungsbereich der öf-
fentlichen Gewalt obsolet. Unter Öf-
fentlichkeit versteht Habermas das 
Verhältnis zwischen Bürgern und 
Staat, das seit dem 17. Jahrhundert 
durch die Presse moderiert worden 
sei (Habermas 1990:69-76). 

Dieser sehr eingeschränkte Öf-
fentlichkeitsbegriff lässt sich auf 
die allermeisten historischen Fälle, 
in denen Menschen gemeinsam und 
für andere wahrnehmbar handeln, 
nicht anwenden. Dennoch handelt 
es sich in diesen Fällen nicht um 
Privatangelegenheiten. Jürgen Ha-
bermas nennt diese vorbürgerliche 
Öffentlichkeit „repräsentativ“ und 
versteht darunter ein Statusmerk-
mal der Eliten. Der öffentlichen Re-
präsentation von Herrschaft würden 
demnach die Beherrschten bloß bei-
wohnen (Habermas 1990:60). Selbi-
ges gilt sinngemäß auch für all jene 
Menschen der Moderne, die der bür-
gerlichen Öffentlichkeit nicht an-
gehören.

Selbst wenn man mit Habermas 
davon ausginge, dass sich die Rolle 
der Beherrschten auf Augenzeugen-
schaft beschränkt hätte, dürfte die-
se keinesfalls unterschätzt werden. 
Rudolf Schlögl verwies in seinen Ar-
beiten zur städtischen Öffentlich-
keit der Vormoderne auf die zentrale 
Funktion der Zeugenschaft für poli-
tische Prozesse (Schlögl 2004:9-60). 
Die gemeinsame Anwesenheit und 
Augenzeugenschaft von Menschen 
konstituierte in diesem Verständnis 
erst politische Öffentlichkeit. Die 
Verbreitung von Massenmedien vir-
tualisierte diesen Zusammenhang, 
indem sie das gemeinsame Wirken 
auf eine „vorgestellte Gemeinschaft“ 
(Anderson 1996:14-17) übertrug. 
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Angesichts digitaler Medienöffent-
lichkeiten verlieren sowohl die vor-
moderne Anwesenheitsgesellschaft 
als auch das Ideal der (staats-)bür-
gerlichen Öffentlichkeit an Bedeu-
tung. Es sind häufig nicht länger 
die physische Anwesenheit oder 
Unterworfenheit unter die Macht 
des Staates, die Öffentlichkeit kon-
stituieren, sondern die Verhältnisse 
digitaler Repräsentationen media-
lisierter Subjekte zueinander. Die 
Mehrdimensionalität, die dem Sub-
jekt in der digitalen Moderne abver-
langt wird, zeigt sich in der sonst in-
kommensurablen Funktionalisie-
rung unterschiedlicher Selbst- und 
Fremdbilder, die ein- und dasselbe 
Subjekt repräsentieren. Wer sich 
eine eigene Internetpersona schafft, 
tut das oft schon aus Selbstschutz. 
Andere fühlen sich in der Anony-
mität des Netzes sicher und unauf-
findbar. Der Personenkreis, der in 
der Lage ist, eigene Wahrnehmun-
gen zu veröffentlichen, wird jeden-
falls durch die Digitalisierung in zu-

vor nicht gekanntem Maß erweitert 
(Walach 2017:148-149).

Selbst die eigene Biografie kann 
vor diesem Hintergrund nicht län-
ger als konsequente Sammlung von 
Lebenserfahrungen verstanden wer-
den: Zum einen, weil die Bedeu-
tungszuweisung an diese Erfahrun-
gen häufig nicht länger an über-
geordnete Instanzen (wie Kirche, 
Partei oder Obrigkeit) abgegeben 
werden muss bzw. delegiert wer-
den kann, zum anderen, weil bio-
grafische Narrative zusehends als 
mehrdimensional empfunden wer-
den. Eine biografische Geschlossen-
heit, wie sie für vordigitale Narrati-
ve typisch ist, findet sich in digita-
len Selbstzeugnissen, für die gerade 
die Inszenierung unterschiedlicher 
virtueller Identitäten kennzeich-
nend ist, häufig nicht. Das bedeutet 
aber keineswegs, dass digital medi-
alisierte Selbstbilder notwendiger-
weise fragmentarisch sind. Die Lust 
am Spiel mit Identitäten kann auch 
zur Stabilisierung des Selbstbildes 

beitragen (Walach 2017:150). Dass 
sich an diesem Spiel aber nicht nur 
Menschen beteiligen, sondern in ei-
nem im stärkeren und immer weni-
ger nachvollziehbaren Maße auch 
Computerprogramme, welche die 
Rolle von Menschen übernehmen 
und sich von tatsächlichen Personen 
auch nicht mehr klar unterscheiden 
lassen, wird das nächste Unterkapi-
tel zeigen. 

Social Bots in der Produktion und 
Dissemination von Fake News

Die plötzliche Popularität, der sich 
der Begriff „Fake News“ Ende 2016 
erfreute, hängt nicht nur mit der 
Person Trump zusammen, son-
dern auch mit einem Fall von Fake 
News, zu dessen Beschreibung er 
verwendet wurde, dem sogenannten  
„pizzagate“. Diese vor allem von An-
hängern Trumps und Proponenten 
der sogenannten „Alt-Right“-Be-
wegung (Alt-Right steht für „Alter-
native Right“) Ende 2016 lancierte 

Donald Trump spricht bei einer Wahlkampfveranstaltung in Fountain Hills, Arizona, 19. März 2016.
Gage Skidmore, CC BY-SA 3.0
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Verschwörungstheorie hatte ihren 
Ursprung aller Wahrscheinlichkeit 
nach auf dem Image-Board 4Chan 
und der Social-Media-Website Red-
dit, beides Webseiten, deren Inhal-
te beinahe ausschließlich userge-
neriert sind. 

Die pizzagate-Theorie besagte, 
dass von einer Washingtoner Piz-
zeria aus ein internationaler Kin-
derpornografie- und Kinderhänd-
lerring operiert hätte, deren Kopf 
die demokratische Präsidentschafts-
kandidatin von 2016, Hillary Clin-
ton, gewesen sei. Grundlage dieser 
Behauptung waren gehackte und 
auf Wikileaks veröffentlichte Emails 
von Clintons Wahlkampfmanager 
John Podesta. User unterschiedli-
cher Websites wollten in Begriffen 
wie „Cheese Pizza“ und „Ice Cream“ 
Codes für Kinderpornografie und 
Kinderhandel erkennen. Da viele 
dieser Mails zwischen Podesta und 
dem Besitzer der unter demokrati-
schen Politikern in Washington be-
liebten Pizzeria „Comet Ping Pong“ 
ausgetauscht worden waren, vermu-
teten die User dort das Zentrum ei-
nes Kinderhändlerrings. 

In der Verbreitung dieser Fake 
News kamen sogenannte Bot-Netz-
werke zum Einsatz. Darunter ver-
steht man kooperierende Compu-
terprogramme, die bestimmte Auf-
gaben ohne menschliches Zutun 
erfüllen (Grimme u. a. 2017:280). 
Freilich lässt sich nicht genau fest-
stellen, welcher Anteil der Wei-
terleitungen tatsächlich von Bots 
stammt, da viele der sogenannten 
Social Bots mittlerweile technisch 
so ausgereift sind, dass sie nicht 
mehr klar von menschlichen Usern 
unterschieden werden können. 

Social Bots stellen damit ei-
nen Meilenstein in der Entwick-
lung künstlicher Intelligenz (KI) 
dar, auch wenn ihr Einsatzzweck 
von den frühen Computerpionieren 
kaum vorhergesehen werden konn-
te. Bereits 1950 schlug der britische 
Mathematiker und Computerwis-
senschaftler Alan Turin vor, KI mit-
hilfe einer Variation des „Imitation 
Game“ zu testen. (Turing 1950:433) 

Gelänge es nun einem Compu-
terprogramm, sich erfolgreich als 
Mensch auszugeben, wäre ihm ein 
hohes Maß an Denkfähigkeit zuzu-
sprechen. Ein früher Versuch, sich 
in solch einer Anordnung zu bewäh-
ren, war das Programm ELIZA, das 
sich als Psychotherapeut ausgeben 
sollte. Eine typische Konversation 
mit ELIZA lautete etwa:

 „Men are all alike.
 IN WHAT WAY
 They’re always bugging us 

about something or other.
 CAN YOU THINK OF A SPECI-

FIC EXAMPLE
 Well, my boyfriend made me 

come here.
 YOUR BOYFRIEND MADE 

YOU COME HERE
 He says I’m depressed much of 

the time.
 I AM SORRY TO HEAR THAT 

YOU ARE DEPRESSED” 
 (Weizenbaum 1966:36)

Wegen seines mechanischen Ant-
wortschemas war ELIZA leicht zu 
entlarven. Das gilt für die Soci-
al Bots der Gegenwart nicht mehr. 
Philip N. Howard und Bence Kolla-
nyi untersuchten mehr als 1,5 Mil-
lionen Tweets zum Brexit-Referen-
dum 2016 und identifizierten etwa 
15 Prozent davon mit hoher Wahr-
scheinlichkeit als von Bots gene-
riert. Als solche waren sie nicht auf-
grund ihres Inhalts erkennbar, son-
dern nur durch die Untersuchung 
von Metadaten. Die Studienautoren 
schätzten den Einfluss von Bots auf 
die Debatte in Sozialen Netzwerken 
größer ein, als der quantifizierbare 
Anteil ihrer Meldungen vermuten 
ließe, weil die Bots gezielt Meinun-
gen beeinflussen sollen (Howard/
Kollanyi 2016:4). Das bedeutet, dass 
Bots vor allem dazu dienen, Debat-
ten anzustoßen oder zu verstärken. 
Indirekt lässt sich so ein Großteil 
des Datenverkehrs in Sozialen Me-
dien auf die Agitation von Bots zu-
rückführen. 

Da Bots an den von ihnen ver-
öffentlichten Nachrichten selbst 

kaum noch zu erkennen sind, behel-
fen sich Forscher mit der Untersu-
chung ihres Nutzerverhaltens. Ak-
tuelle Bot-Programme tarnen aber 
auch diese Spuren. Christian Grim-
me u. a. setzten im Rahmen einer 
Studie selbst Social Bots ein und 
kamen zu dem Schluss, dass die 
Wahrscheinlichkeit, einen Bot mit-
hilfe gegenwärtig zur Verfügung ste-
hender Mittel zu enttarnen, bei etwa 
40-60 Prozent liegt. Sämtliche Aus-
sagen über den Anteil an automa-
tisch generierten Inhalten in Sozi-
alen Medien wären demzufolge mit 
Vorsicht zu genießen (Grimme u. a. 
2017:285). 

Auch ohne die genauen Zahlen 
eruieren zu können, kann angenom-
men werden, dass Bots für die Ver-
breitung von Fake News eine wichti-
ge Rolle spielen, da sie in erster Linie 
die ohnehin vergleichsweise gerin-
gen Kosten einer Desinformations-
kampagne in Sozialen Medien noch 
weiter senken. Mit ihrer Hilfe lässt 
sich mit wenig Aufwand eine ausge-
sprochen große Reichweite erzielen 
und die bereits zuvor erwähnte öf-
fentliche Meinung noch stärker be-
einflussen (Shao u. a. 2017:2). Die 
Programmierer und Nutzer dieser 
Bot-Netzwerke setzen dabei an den 
grundlegenden Funktionsweisen 
Sozialer Medien an und nutzen de-
ren Wirkungsweise explizit aus.

Demokratisierung des Netzes?

Soziale Medien wie Facebook stel-
len ambivalente Medienumgebun-
gen dar. Sie bieten ihren Nutzern 
eine sehr niederschwellige Mög-
lichkeit, selbst als Medienprodu-
zenten zu agieren. Auch wenn ein 
Nutzer nur über basale Kenntnisse 
in der Verwendung digitaler Endge-
räte verfügt, kann er mit ihrer Hilfe 
publizistisch tätig werden. Digita-
lisierung hat – hier in Form Sozia-
ler Medien – die Stellung des Men-
schen als historisches Subjekt radi-
kal verändert, indem sie ihn stärker 
als zuvor ermächtigt hat, seinen Ort 
in der medialisierten Umwelt selbst 
festzulegen. Gleichzeitig sind die 
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Nutzer Sozialer Medien einem en-
gen Korsett vorgegebener Verwen-
dungsmöglichkeiten unterworfen – 
schließlich haben sie nur Zugriff 
auf die Oberfläche dieser Websei-
ten, während ihnen die dahinterlie-
genden Strukturen verborgen blei-
ben. Das trifft insbesondere auf Fa-
cebook zu. 

Während andere Soziale Medien 
wie Twitter ihren Nutzern einen un-
sortierten Strom aller Nachrichten 
und Updates der abonnierten Seiten 
anzeigen, sortiert Facebook die Da-
ten durch einen Algorithmus vor. 
Dieser Algorithmus entscheidet, was 
den jeweiligen Nutzern angezeigt 
wird und was nicht; ihm obliegt also 
auszuwählen, welche Nachrichten 
für einen bestimmten Nutzer sicht-
bar werden (Stalder 2017:215-216). 
Wie diese Auswahl vonstatten geht, 
bleibt den Endnutzern verborgen, 
ihnen wird nur das Endergebnis prä-
sentiert. Diese Vorsortierung kann 
einen Effekt verstärken, durch den 
sich Nutzer Sozialer Medien in einer 
sogenannten Filterblase einschlie-
ßen, in der ihnen lediglich Infor-
mationen angezeigt werden, die ihr 
bereits vorgefasstes Weltbild noch 
unterstützen. 

Anbieter medialer Inhalte kön-
nen diesen Effekt einsetzen, indem 
sie für die privilegierte Platzierung 
ihrer Inhalte bezahlen – zahlreiche 
Fake News im US-amerikanischen 
Präsidentschaftswahlkampf 2016 
wurden als solche Anzeigen ge-
schaltet. Speziell Facebook ist, wie 
zahlreiche Untersuchungen zeigen, 
zur bevorzugten Informations- und 
Nachrichtenplattform vieler Nutzer 
avanciert (Spohr 2017:152-153). In 
der Validierung und Überprüfung 
der ihnen dort angebotenen Nach-
richten sind sie in der Regel auf 
sich allein gestellt. Die klassische, 
wenngleich nicht stets erfüllte Auf-
gabe von Journalisten, eine Nach-
richt vor der Veröffentlichung zu va-
lidieren, fällt in dieser Medienumge-
bung ausschließlich dem Rezipien-
ten selbst zu.

Fazit

Auch wenn Fake News ein altes pro-
pagandistisches Instrument sind, 
hat der Begriff seine immense Po-
pularität erst in den letzten Jahren 
erlebt. Das ist vor allem der Präsi-
dentschaft Donald Trumps und der 
Verwendung der Bezeichnung Fake 
News durch ihn selbst und seine 
Gegner geschuldet. Fake News im 
digitalen Zeitalter unterscheiden 
sich von ihren vordigitalen Vorgän-
gern vor allem durch zwei Faktoren: 
ihre Produktion und Distribution. 
War es bis vor wenigen Jahrzehnten 
hauptsächlich Eliten vorbehalten, 
falsche Nachrichten in die Welt zu 
setzen, kann gegenwärtig beinahe 
jeder Fake News im Netz veröffent-
lichen. Zu ihrer Verbreitung sind 
diese Falschmeldungen nicht län-
ger auf Akteure klassischer Massen-
medien angewiesen. Nutzer Sozia-
ler Netzwerke – menschliche ebenso 
wie Social Bots – können diese Auf-
gabe übernehmen. 

Die Demokratisierung der Me-
dienöffentlichkeiten durch Digita-
lisierung geht Hand in Hand mit 
dem wachsenden Einfluss von Al-
gorithmen. In populären digitalen 
Medienumgebungen wie Facebook 
begünstigen Algorithmen die Bil-
dung sogenannter Filterblasen (fil-
ter bubbles). Dieses Phänomen wird 
vor allem in der Dissemination von 
Fake News genutzt, für deren promi-
nente Platzierung der Anbieter der 
jeweiligen Inhalte bezahlt. Faktisch 
korrekte Nachrichten gehen in ei-
ner derart gebildeten Filterblase oft 
verloren. In der Distribution rezen-
ter Fake News wurden auch nach-
weislich massiv Bot-Netzwerke ein-
gesetzt, um bestimmte Ziele – bei-
spielsweise die Beeinflussung von 
Wahlen – zu erreichen. 

Angesichts der zahlreichen Her-
ausforderungen, mit denen sich die 
Rezipienten in digitalen Medienöf-
fentlichkeiten konfrontiert sehen, 
muss kritische Medienkompetenz 
eines der zentralsten Desiderate ei-

ner zeitgemäßen Bildungspolitik 
sein. Idealerweise sind Schüler und 
Schülerinnen bereits im Unterricht 
darauf vorzubereiten, selbst kritisch 
mit Medieninhalten umzugehen 
und die Faktizität von Nachrichten 
zu überprüfen.

ANMERKUNGEN

1 Jürgen Habermas stellte in seinen 
überlegungen zum begriff der öffent-
lichen Meinung zwei unterschiedliche 
Konzepte einander gegenüber: ein nor-
matives, welches für das Thema die-
ses beitrags keine besondere Rolle 
spielt, sowie eines, das als „rezeptive 
Instanz im Verhältnis zur demonstra-
tiv und manipulativ verbreiteten Pu-
blizität“ den Kern der hier gestellten 
Frage betrifft (Habermas 1990:343).

2 https://trends.google.com/trends/
explore?date=2016-01-01%20
2018-07-02&q=fake%20news, zu-
letzt aufgerufen [02.07.2018].

3 https://trends.google.com/trends/
explore?date=all&q=fake%20news, 
zuletzt aufgerufen [02.07.2018].
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Rankes „Moment“

Es mag verwunderlich sein, Leo-
pold von Ranke in einem Beitrag 
über Fake News, Verschwörungs-
theorien und Populismus zu zitie-
ren. Aber in einer seiner Schriften 
zeigte er plakativ auf, wie ‚histori-
sches Handwerkszeug‘ dabei hel-
fen kann, die Geschichte bestimm-
ter Ereignisse zu beleuchten. Ran-
ke beschreibt in seinem Werk Ueber 
die Verschwörung gegen Venedig 
im Jahre 1618 (1831) die Herange-
hensweise von verschiedenen His-
torikern im Hinblick auf dieses an-
gebliche Komplott. Er betonte, dass 
die Beschäftigung mit historischen 
Verschwörungen ganz im Gegensatz 
zu gewohnten historischen Darstel-
lungen, die von großen Ereignissen 
und bedeutenden Zuständen erzäh-
len sollen, einen „Moment“ (Ranke 
1831:2) einfangen könne, durch wel-
chen gezeigt werde, wie Politik zu 
einem bestimmten Zeitpunkt funk-
tionierte. Dabei gab er zu bedenken, 
dass gerade die Interpretation einer 
Verschwörung den gesellschaftli-
chen Umgang mit Geschichte il-
lustrieren könne: Ranke berichte-
te von ersten Nachrichten und Ge-
rüchten über eine Verschwörung 
gegen Venedig, die von einigen ge-
glaubt wurden. Es folgte daraufhin 
eine offizielle Geschichte der Ereig-
nisse, die „glaubwürdig“ sein soll-
te, „weil sie von dem Historiker des 
Staats, unter öffentlicher Autori-
tät mitge theilt worden“ war (Ranke 
1831:52). In dieser Darstellung wur-
de die Verschwörung auf einen klei-
nen Kreis von Personen reduziert, 
die allesamt moralisch unlauter ge-

Claus Oberhauser            

Geschichtsdidaktik  
in postfaktischen Zeiten? 
Populismus und Verschwörungstheorien 
als Herausforderungen

handelt hatten. Ranke ging auf eini-
ge andere Werke, welche eine andere 
Geschichte als die offizielle erzähl-
ten, kritisch ein und etikettierte die-
se als unwahr. Besondere Betrach-
tung fanden in seinem Werk Doku-
mente, die offensichtlich gefälscht 
worden waren: „Diese starke Be-
trügerei macht uns auf eine Schule 
von Verfälschern aufmerksam, wel-
che, um zu verkaufen, was sie nicht 
hatten, etwas erfanden, dem analog, 
was man forderte. Diese Leute ha-
ben Actenstücke aus den frühesten 
Zeiten der Republik in die Häuser 
der angesehensten Nobili verkauft 
[…].“ (Ranke 1831:17) Die Aufga-
be des Historikers bestehe nun da-
rin, nichts als die Wahrheit anhand 
von neuen Quellenfunden zu berich-
ten, um „den Leser aus diesem La-
byrinth zu einer reinen und befrie-
digenden Ueberzeugung zu führen“ 
(Ranke 1831:1). 

Die verschiedenen Werke und 
insbesondere die Zugänge der His-
toriker wurden von Ranke als The-
orien über eine Verschwörung auf-
gefasst: In diesen Theorien wurde 
Wahres und Falsches miteinander 
vermischt. Die Historiker wurden 
teilweise von Fake-news-Produzen-
ten hereingelegt und versuchten 
eine eigene Geschichte über eine 
Verschwörung zu schreiben. Und es 
gibt hierbei auch noch eine offiziel-
le Darstellung, die viele nicht über-
zeugte und so manches aussparte. 
Erst der Gang ins Archiv und die 
Quellenkritik könnten laut Ranke 
dazu verhelfen, glaubwürdig bzw. 
plausibel die Geschichte der Ver-
schwörung zu schreiben: „Der Er-
zählung eines Historikers kann, 

wenn sie auch einzelne Fehler hat, 
doch im Ganzen eine gewisse Glaub-
würdigkeit beiwohnen; aber ein Do-
cument ist entweder ganz falsch 
oder ganz ächt.“ (Ranke 1831:16) 
Ungeachtet aller Kritik am historis-
tischen Ansatz Rankes und an seiner 
historistischen Position bzw. seinem 
positivistischen Objektivismus hat 
man es aber doch einerseits mit ei-
nem historischen Lehrstück zu tun, 
das zeigt, wie wichtig bestimmte 
‚Basiskonzepte‘ in der heutigen Zeit 
sind, wie unten dargestellt wird. An-
dererseits gilt es fachdidaktische Po-
sitionen herauszuarbeiten, die vom 
Ranke’schen nationalen Bezugs-
punkt doch stark abweichen. 

Im postfaktischen Zeitalter

Wie Ranke aufzeigte, sind Fake News 
alles, aber sicher keine neue Ent-
wicklung. Der Begriff false news ist 
darüber hinaus ein viel diskutiertes 
Problem für englische Journalisten 
ab dem späten 17. Jahrhundert. Das 
Gleiche lässt sich über Verschwö-
rungstheorien sagen. Die mediale 
Aufmerksamkeit heutzutage führ-
te u.a. dazu, dass diese Thematik in 
einem Heft von „Zeit Geschichte“ 
(2017) abgehandelt wurde. Die re-
lativ konventionellen Themen wie 
die Konstantinische Schenkung, 
Propaganda oder die Protokolle der 
Weisen von Zion zeigen offenkun-
dig, dass Lügen und Betrügen im-
mer schon wichtige Elemente des 
politischen Handelns waren. Inso-
fern ist das große Klagen über um 
sich greifende verschwörungstheo-
retische Vorstellungen von histori-
schen Begebenheiten zwar berech-
tigt, aber kein neues Problem. Die 
mediale Entwicklung, soziale Me-
dien an sich und vor allem die Ge-
schwindigkeit der Weitergabe von 
Informationen haben jedoch zu ei-
nem qualitativen Sprung geführt, 
der die gesellschaftswissenschaft-
lichen Fachdidaktiken herausfor-
dert. Im Folgenden gilt es, die we-
sentlichen Merkmale des sogenann-
ten „postfaktischen Zeitalters“ zu 
benennen. 
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„Es heißt ja neuerdings, wir leb-
ten in postfaktischen Zeiten“, sagte 
die deutsche Bundeskanzlerin An-
gela Merkel während einer Rede im 
September 2016 und unterstrich 
mit dieser Aussage das Wort des Jah-
res 2016 „postfaktisch“ oder im eng-
lischen Original „post-truth“ (Die 
Zeit, 9. Dezember 2016). Verbunden 
mit der Abkehr vom Faktischen ist 
der Aufstieg des Populismus in re-
präsentativen Demokratien in Eu-
ropa im Zusammenhang mit dem 
Einsatz von und dem Glauben an 
Verschwörungstheorien, was unten 
näher erläutert wird. 

Grundsätzliches Signum der 
postfaktischen Zeiten sind gefühlte 
Wahrheiten für verschiedene Grup-
pen, was bedeutet, dass eine starke 
Fragmentierung der Öffentlichkeit 
vonstatten gehen kann, die zu medi-
al immer öfter beschworenen Echo-
kammern bzw. filter bubbles führt 
(Schweiger 2017). Prägnant auf den 
Punkt gebracht geht es um die Fra-
gen „Wer lügt schöner?“ bzw. „Wer 
erzählt seine Wahrheit besser?“. 
Konkurrierende Wahrheitsnarrative 
können demgemäß zu einem Plau-
sibilitätsproblem, einer Infragestel-
lung von epistemischen Gewisshei-
ten und neuen epistemischen Auto-
ritäten führen: So wird aus dem Re-
negaten des Wissenschaftsbetriebs 
oder der Journaille der wichtigste 
Informationsträger, da der Insider 
früher einmal Teil des korrumpier-
ten Systems war. Eine der neuen 
epistemischen Autoritäten, die über 
das vor der Öffentlichkeit verbor-
gene „stigmatisierte Wissen“ (Bar-
kun 2013) referiert, ist der Schwei-
zer Historiker Daniele Ganser, der 
insbesondere durch seine 9/11-In-
terpretationen einer relativ breiten 
Öffentlichkeit bekannt ist (Butter 
2018:83-93). Ganser und seine Be-
fürworter widersprechen hierbei ei-
ner offiziellen Erzählung, indem sie 
kritische Fragen stellen und einen 
eigenen Wahrheitsanspruch durch 
ihre eigenen (vermeintlichen) Be-
weise legitimieren wollen. Dieses 
Misstrauen in das Offizielle öffnet 
den Raum für alternative Weltsich-

ten und offenbart einen großen Ver-
trauensbruch. 

Besonders berühmt sind auch 
die beiden Fotos von Obamas und 
Trumps Inaugurationsfeiern in 
Washington: Kellyanne Conway, 
Trumps Wahlkampfleiterin, war in 
einer NBC-News-Sendung am 22. 
Jänner 2017 gefragt worden, „war-
um Pressesprecher Sean Spicer ‚wi-
derlegbare falsche‘ Angaben zu den 
Zuschauerzahlen bei der Trump-
Vereidigung gemacht habe. Conways 
Antwort: ‚Sie sagen, dass es eine fal-
sche Behauptung ist, und Sean Spi-
cer, unser Pressesprecher, hat alter-
native Fakten dazu vorgelegt‘“ (Die 
Zeit, 16. Jänner 2018). „Alternative 
Fakten“ wurde 2017 zum Unwort 
des Jahres gewählt, was aber kei-
neswegs bedeutet, dass das postfak-
tische Zeitalter bereits wieder dem 
Ende zugeht. Dagegen spricht ins-
besondere der Aufstieg des (Rechts-)
Populismus in repräsentativen De-
mokratien. 

Populismus 

Die große Stärke des Begriffs Po-
pulismus liegt in seiner Offenheit: 
Es gibt mehrere Wege, den Begriff 
zu definieren, und jegliche Pub-
likation zu diesem Thema müht 
sich an der Bestimmung ab. Mudde 
und Kaltwasser fassen Populismus 
als „thin-centered ideology“ (Mud-
de/Kaltwasser 2017:6) auf, die der 
Erzählung folgt, dass das ‚wirkli-
che Volk‘ von korrumpierten Eliten 
hintergangen wird. Dabei zielt der 
Begriff direkt auf eine imaginier-
te nationale Homogenität bzw. das 
heartland (Taggart 2004) ab. Ka-
rin Priester (2012) vertritt die Po-
sition, dass Populismus ein Rela-
tionsbegriff ist, was bedeutet, dass 
die jeweiligen Elemente vom Kon-
text abhängig sind. Dass Populis-
mus ein wichtiges Schlagwort unse-
rer Zeit ist, zeigen allein schon die 
Vielzahl an Tagungen und der Wust 
an Publikationen, die jede Woche 
mehr werden. Insbesondere in der 
lateinamerikanischen und spani-
schen Literatur, aufbauend auf den 

Überlegungen von Ernesto Laclau,  
werden die positiven Eigenschaf-
ten des Populismus als notwendiges 
Korrektiv eines korrumpierten po-
litischen Systems angesehen (Mud-
de/Kaltwasser 2017:79-96). In den 
bis jetzt erschienenen Darstellun-
gen überwiegen aber die negativen 
Merkmale, die im Folgenden kurso-
risch aufgelistet werden:
■  „Wir“ (heartland) vs. die Eliten: 

Misstrauen in etablierte Systeme 
(oben-unten).

■  Das „Sündenbockdenken“ bzw. 
die Konstruktion eines Feindes 
(innen-außen).

■  Moralisierung des politischen 
Diskurses.

■  Infragestellung der etablierten 
Medien („Lügenpresse“) und 
Aufbau einer eigenen medialen 
Landschaft.

■  Romantisierende, stabile natio-
nale Geschichtsnarrative (früher-
später): gegen den Wandel und 
Vielfalt (u.a. Müller 2016; Wo-
dak 2016; Palaver 2013; Priester 
2012). 

Gerade in Verbindung mit der soge-
nannten ‚Flüchtlingskrise‘ wurden 
und werden populistische Narrative 
als Deutungsangebot angenommen. 
Die George-Soros-Legende zum Bei-
spiel verdichtet sich immer mehr 
zur Verschwörungstheorie; hierbei 
lassen sich die vorgeschlagenen Ele-
mente anwenden: Vor dem Kontext 
der Flüchtlingskrise wird dem in ei-
ner jüdischen Familie aufgewachse-
nen Soros vorgeworfen, sich gegen 
das eigene Heimatland (oben-unten) 
verschworen zu haben, um Flücht-
linge nach Ungarn (innen-außen) 
und damit Europa zu bringen. Dies 
wird von etablierten Medien („Lü-
genpresse“) nicht kommuniziert. 
Das ungarische Heimatland wird da-
durch unterwandert und verändert 
usw. In der österreichischen Me-
dienlandschaft wurde dies verstärkt 
diskutiert (u.a. Der Standard, 24. Ap-
ril 2018). Diese Erzählung lässt sich 
auf verschiedene andere Probleme 
zumindest strukturell anwenden. 
Hervorzuheben ist der Bezug auf 
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Eliten und Minderheiten, also auf 
ein mögliches Komplott „von oben“, 
„von unten“ sowie „von außen“.

Die Einfachheit der populisti-
schen Erzählung, also das klare 
Schwarz-Weiß-Schema, der klare 
Sündenbock, der klare Missstand 
und die Elemente einer spannenden 
Erzählung versprechen Ordnung in 
einer unüberschaubaren Welt. Die-
ses Deutungsangebot im Zusam-
menhang mit den Möglichkeiten 
von sozialen Medien ist von Bruno 
Latour auf zynische Art und Wei-
se auf den Punkt gebracht worden: 

„Erinnern Sie sich der guten al-
ten Zeit, als der Revisionismus spät 
kam, sehr spät, wenn die Fakten ein-
deutig feststanden und Jahrzehnte, 
nachdem bereits haufenweise Be-
weisstücke vorlagen? Jetzt dürfen 
wir uns an dem erfreuen, was man 
den Instant-Revisionismus nennen 
könnte. Noch hat sich der Rauch 
der Ereignisse nicht verzogen, und 
schon beginnen Dutzende von Ver-
schwörungstheorien die offizielle 
Darstellung zu revidieren, häufen 
Ruinen auf Ruinen, vermehren den 
Rauch um weitere Rauchwolken. 
Was ist aus der Kritik geworden, 
wenn mein Nachbar in dem klei-
nen Dorf im Bourbonnais, in dem 
ich lebe, als hoffnungslosen Naiv-
ling auf mich herabsieht, weil ich 
glaube, daß die Vereinigten Staaten 
von Terroristen attackiert worden 
sind? Wie schön war doch die Zeit, 
als Universitätsprofessoren auf ein-
fache Leute herabsahen, weil diese 
Hinterwäldler naiv an Kirche, Mut-
terschaft und Apfelkuchen glauben 
konnten.“ (Latour 2007:13)

Wie schön war die Zeit, als die 
Lehrperson die Wahrheit verkün-
dete und die Schülerinnen und 
Schüler ohne zu widersprechen zu-
hörten. Im postfaktischen Zeitalter 
glaubt man nicht mehr alles und so 
manchem Lehrer schwimmen die 
epistemischen Autoritätsfelle davon. 
Latour geht von zwei filter bubbles 
aus (Latour 2016): 
1) Die einen glauben an den Fort-

schritt sowie an wissenschaftli-
che Erkenntnisse und verstehen 

nicht, warum die anderen an Eso-
terisches u.Ä. glauben. 

2) Die anderen glauben an eine Ver-
schwörung der Eliten und verste-
hen nicht, wie einfältig die einen 
sind, die alles glauben, was man 
ihnen vorsetzt. 

Dies bedeutet, dass man tunlichst 
nicht der populistischen Versu-
chung unterliegen darf und eine 
klare Antwort auf ‚einfache‘ Proble-
me liefert, indem das Nationale zu-
erst kommt, Sündenböcke eine sta-
bilisierende Funktion haben und es 
eigentlich nur eine „Wahrheit“ gibt. 

Verschwörungstheorien und  
gesellschaftliches Lernen

Mark Fenster hat in einer viel be-
achteten Studie festgestellt, dass 
Verschwörungstheorien ein „non-
necessary element“ des Populismus 
sind, da moderne Verschwörungs-
theorien für ihn an sich populistisch 
sind, jedoch nicht alle Populismen 
Verschwörungstheorien bedienen 
(Fenster 2008: 84), was zweifellos 
richtig ist, da es jeder empirischen 
Grundlage widerspricht, allen Po-
pulisten zu unterstellen, dass sie 
Verschwörungstheoretikerinnen 
und Verschwörungstheoretiker 
sind (Hammel 2017). Michael But-
ter hat zuletzt mehrere Wesensähn-
lichkeiten herausgearbeitet (Butter 
2018:170-178):
1) Das politische Feld wird auf weni-

ge machtvolle Akteure reduziert;
2) Bedrohung der gesellschaftlichen 

Ordnung – die politische Ideolo-
ge, „rechts“ oder „links“, ist dabei 
nicht relevant;

3) positive Entwicklung, wenn die 
Verschwörer/Eliten entmachtet 
werden.

Verschwörungstheorien sind aber 
im Gegensatz zum Populismus im-
mer spezifische Erklärungen, die zu-
mindest darüber hinaus einen groß 
angelegten bewussten Plan spezifi-
scher Gruppen wie Juden, Freimau-
rer, Illuminaten etc. unterstellen. 
Michael Butter definiert sie folgen-
dermaßen:

„Verschwörungstheorien basieren 
auf der Annahme, dass Menschen 
den Verlauf der Geschichte ihren 
Intentionen entsprechend lenken 
können, dass Geschichte also plan-
bar ist. Sie schreiben den Verschwö-
rern die Fähigkeit zu, über Jahre, 
manchmal sogar über Jahrzehnte 
hinweg die Geschicke eines Lan-
des oder gar der Welt zu bestim-
men. Oft verstehen sie sogar die 
Geschichte an sich als eine Abfolge 
von Komplotten.“ (Butter 2018:40) 

Verschwörungstheorien sind immer 
historisch, indem sie ein Ereignis, 
einen Zustand oder eine Entwick-
lung auf einen historischen Plan 
zurückführen und bewusst die Fra-
ge stellen, wem dies genutzt hat 
(cui bono?). Die Planbarkeit von 
Geschichte bzw. die Maxime „Ge-
schichte wird gemacht“ – immerhin 
das Motto des 25. Österreichischen 
Zeitgeschichtetags in Wien 2018 – 
wird durch Verschwörungstheori-
en radikal auf den Punkt gebracht: 
Der Politologe Michael Barkun 
(2013:1-14) hat hierbei drei Grund-
annahmen von Verschwörungsthe-
orien postuliert: 1) Nichts ist, wie 
es scheint; 2) Es gibt keine Zufälle; 
3) Alles ist miteinander verbunden. 
Dieses streng mechanistische Welt-
bild hat keinen Platz für ungeplante 
Koinzidenz. Alles ist demgemäß so, 
wie es der „Verschwörungstheoreti-
ker“ festlegt bzw. durch seine „Re-
cherche“ gefunden hat. 

Nun klingt dieser Zusammen-
hang für viele nach Paranoia und 
dies verwundert keineswegs: Jah-
relang bezog man sich in der For-
schung auf einen sehr einflussrei-
chen Aufsatz von Richard Hofstadter 
(1965) im Hinblick auf diese Thema-
tik. Viele Journalisten zitieren die-
sen heutzutage, um das Phänomen 
Trump zu erklären. Hofstadter kam, 
dem Kontext seiner Zeit geschuldet, 
zu folgendem Schluss: 

„Although American political life 
has rarely been touched by the most 
acute varieties of class conflict, it has 
served again and again as an arena 
for uncommonly angry minds. To-
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day this fact is most evident on the 
extreme right wing […]. Behind 
such movements there is a style of 
mind, not always right-wing in its 
affiliations, that has a long and var-
ied history. I call it the paranoid style 
simply because no other word ade-
quately evokes the qualities of heat-
ed exaggeration, suspiciousness, and 
conspiratorial fantasy that I have in 
mind.“ (Hofstadter 1965:1)

Dies ist jedoch keineswegs die 
Lösung des gesellschaftlichen Pro-
blems, da die Unterstellung des 
Wahns – aus welcher Position he-
raus? – sicherlich nicht dazu führt, 
dass weniger Menschen an etwas 
glauben. Die amerikanische Ge-
schichte von Verschwörungstheo-
rien als legitimes Wissen lässt dar-
auf schließen, dass diese bewusst als 
Strategien verschiedener Präsiden-
ten und Regierungen benutzt wur-
den (Butter 2014). Das heißt, dass 
man Hofstadters Äußerungen kon-
textualisieren muss und diese nicht 
auf die heutige Zeit anwendbar sind. 
Auch die Konfrontation mit reinen 
Fakten hilft im Übrigen nicht; dies 
zeigen viele psychologische Studi-
en (Douglas/Sutton/Cichocka 2017). 

Lehrpersonen sollten, wenn sie an 
die Lebenswelt ihrer SchülerInnen 
anschließen wollen, tunlichst auf 
verschwörungstheoretische Narrati-
ve eingehen, um diese im Sinne ei-
ner subjektorientierten Geschichts-
didaktik zu besprechen (Ammerer/
Hellmuth/Kühberger 2015). Im Fol-
genden werden Wege und Möglich-
keiten dargestellt, wie man mit sol-
chen Narrativen im Geschichtsun-
terricht umgehen sollte.

Es ist das Verdienst des bekann-
ten Geographiedidaktikers Tilman 
Rhode-Jüchtern (2017), zumindest 
in seinem Fach einen möglichen 
Weg hinsichtlich der Auseinander-
setzung mit Verschwörungstheori-
en im Unterricht vorgeschlagen zu 
haben. Rhode-Jüchtern zeigt an-
hand des Beispiels der Dunkelflau-
te auf, wie Forschungsergebnisse 
und gesellschaftliche Positionen 
miteinander korrelieren und da-

durch verschiedene Wahrheiten und 
Überzeugungen entstehen können. 
(Als Dunkelflaute versteht man ein 
gleichzeitiges Auftreten von Dun-
kelheit und einer Flaute in Hin-
sicht auf Wind- und Solarenergie.) 
Der Didaktik kann es ganz im Ge-
gensatz zu Ranke laut Rhode-Jüch-
tern nicht darum gehen, nun unter 
verschiedenen Wahrheitsansprü-
chen die eine Wahrheit zu finden, 
sondern um die De-Konstruktion 
der verschiedenen Plausibilitäten. 
Damit geht es um die Frage: „Wem 
kann man vertrauen?“ 

Im Rückgriff auf die philosophi-
sche Diskussion über den ‚Neuen 
Realismus’ stellt Rhode-Jüchtern 
fest, dass verschiedene Wahrhei-
ten in ihrem jeweiligen Sinnfeld als 
wahr gelten können. Nun sollte zu-
erst das Sinnfeld, also der Deutungs-
kontext, entschlüsselt werden, um 
mit den Fragen „Wer spricht?“ so-
wie „Was ist seine/ihre Wahrheit?“ 
verschiedene Subjektpositionen im 
Feld festzustellen. Diese verschie-
denen Perspektiven auf ein Thema 
können dann in Hinsicht auf ihre 
Plausibilität und Intersubjektivität 
beurteilt werden. Rhode-Jüchtern 
plädiert dafür, dass gesellschaftli-
che diskutierte Erkenntnisse von 
Wissenschaft, Erziehung, Recht, 
Politik etc. von den Didaktiken auf-
gegriffen werden müssen. Ferner 
muss man lernen, die medial unter-
schiedlich vermittelten Botschaften 
zu decodieren und schlussendlich 
zu bewerten. Rhode-Jüchtern for-
dert demgemäß dazu auf, eben nicht 
einfach nur mit dem Blick aus dem 
eigenen Feld auf etwas zu schauen, 
sondern die Erzählungen der ande-
ren hereinzuholen. Der erste Blick 
„verpflichtet dazu, neben der eige-
nen Idee intersubjektiv auch die ‚der 
anderen‘ zu betrachten und sich erst 
danach mit guten Gründen erkenn-
bar und transparent zu entschei-
den“ (Rhode-Jüchtern 2017:52). So 
entgeht man der einen Sicht auf 
die Welt. 

Basiskonzepte und  
andere Lösungsmöglichkeiten

Bis jetzt fehlt in der Geschichtsdi-
daktik eine intensive Auseinander-
setzung mit dem Themenkomplex 
Fake News, Populismus und Ver-
schwörungstheorien, aber das Rüst-
zeug ist zumindest seit der Einfüh-
rung des neuen Lehrplans für die 
Sekundarstufe I vorhanden. Dabei 
kann Rhode-Jüchterns Vorschlag 
als Folie dienen. Wichtig ist dabei zu 
erwähnen, dass dieser klar aus der 
Position eines Plädoyers für einen 
moderaten Konstruktivismus in der 
Geographiedidaktik gemacht wur-
de. Dieser ist der Narrativitätstheo-
rie der Geschichtsdidaktik, die den 
Konstruktionscharakter von Erzäh-
lungen betont, keineswegs fremd. 
Hierbei sind von Jörn Rüsen in sei-
ner geschichtsdidaktischen Konzep-
tion eigene Bewertungsmaßstäbe 
entwickelt worden: die drei Triftig-
keiten bzw. Plausibilitäten. Die his-
torischen Erzählungen müssen also 
untersucht werden, ob sie empirisch 
(faktisch richtig), normativ (Zustim-
mungsfähigkeit bei den Adressatin-
nen sowie Adressaten und/oder Rezi-
pientinnen sowie Rezipienten) und 
narrativ (Regeln der Darstellung, 
Verständlichkeit) triftig sind (Rüsen 
1983; Rüsen 2013). Diese drei Trif-
tigkeiten gehören seit einiger Zeit 
zum Basisrepertoire der deutsch-
sprachigen Geschichtsdidaktik. 

Anders verhält es sich mit den 17 
neu entworfenen Basiskonzepten, 
die im österreichischen Lehrplan 
für die Sekundarstufe I fix verankert 
sind und Unterrichtsplanung er-
leichtern sollen (Hellmuth/Kühber-
ger 2016): Folgt man Wolfgang San-
der, dann sind Basiskonzepte „Rele-
vanzfilter“ (Sander 2009:11), welche 
den Zugriff auf historische Prozesse, 
Strukturen usw. ermöglichen. Küh-
berger (2016a) unterscheidet zwi-
schen drei Ebenen, die sich gegen-
seitig bedingen: historische (Bezug 
auf das Konzept Zeit), epistemische 
(Zustandekommen von historischen 
und politischem Wissen) und gesell-
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schaftliche (menschliches Zusam-
menleben) Basiskonzepte. Vor dem 
Hintergrund des Themas dieses Auf-
satzes rücken hierbei einige Basis-
konzepte in den Fokus. 

Fake News, Populismus und Ver-
schwörungstheorien fordern zu-
allererst die ‚Belegbarkeit‘ heraus. 
Hierauf wird im Geschichtsunter-
richt wesentlich mehr als bisher 
einzugehen sein. So banal dies klin-
gen mag – man ist als Lehrender, 
der viele einführende Kurse in das 
Geschichtsstudium gibt, erstaunt, 
wie wenig Rücksicht bis dato auf 
die ‚Belegbarkeit‘ im Unterricht ge-
nommen wurde. Vor allem die Qua-
lität der ‚Belegbarkeit‘ wird in der 
Zukunft thematisiert werden müs-
sen, da hierbei die jeweiligen epis-
temischen Autoritäten und die Qua-
lität der Medien fokussiert werden 
können. 

Da die Vergangenheit nicht mehr 
unmittelbar zugänglich ist und Ge-
schichte immer als Konstruktion 
aufgefasst werden muss, ist auch 
auf die Konzepte ‚Konstruktivität‘, 
‚Perspektivität‘ und ‚Auswahl‘ mehr 
Rücksicht zu nehmen. Gerade die 
(zeitliche und räumliche) Standort-
gebundenheit muss eine wichtige 
Rolle spielen, um das Zustandekom-
men von intersubjektiv überprüf-
barem Wissen greifbar zu machen. 

Der problematische Umgang mit 
Geschichte in Verschwörungsthe-
orien und Populismen fordert ein 
nächstes Basiskonzept ein: Kausali-
tät. Die Frage nach dem „Warum?“ 
im Rückgriff auf Ereignisse, Zustän-
de oder Entwicklungen wird in Ver-
schwörungstheorien häufig mono-
kausal mit „wegen einer Verschwö-
rung“ beantwortet. Hierbei sind 
unterkomplexe Erklärungen abzu-
lehnen. Multiperspektivische und 
vor allem multikausale Erklärungen 
sind mehr als nur notwendig. Auch 
die Rolle des Zufalls ist in solchen di-
daktischen Settings durchaus nicht 
zu vergessen. 

In Bezug auf die gesellschaft-
lichen Basiskonzepte gibt es vie-
le Anschlussmöglichkeiten. Wenn 
es insbesondere in verschwörungs-

theoretischen Entwürfen von Ge-
schichte um die eine Wahrheit und 
es in sogenannten „Informations-
kriegen“ nur um die Beweise geht, 
dann wird die Frage nach der Beleg-
barkeit zu einer nach „Macht“. Viel-
mehr wird es jedoch in Zukunft um 
das Basiskonzept ‚Vielfalt/diversity‘ 
gehen müssen. Christoph Kühber-
ger (2016b) ist es zu verdanken, auf 
die großen Leerstellen in österrei-
chischen Geschichtsschulbüchern 
hingewiesen zu haben. Dabei wur-
de in seiner intersektionellen Ana-
lyse klar, dass ‚Vielfalt‘ kaum the-
matisiert wird. Die Entwicklung 
von einem Geschichts- zu einem Ge-
schichtenbewusstsein (Lücke 2012) 
aufgrund von neuen gesellschaftli-
chen Bedingungen soll und muss 
dazu führen, dass gesellschaftliche 
Problematiken sich zumindest als 
gegenwärtiger Ausgangspunkt im 
Geschichtsunterricht wiederfinden: 
Ob dies nun die Thematisierung von 
Inklusion (u.a. Lücke/Alavi 2016; 
Kühberger/Schneider 2016; Völkel 
2017), Migration oder beides ist – 
festzuhalten ist, dass sich ein mo-
derner Geschichtsunterricht von 
dem einen Nationalnarrativ verab-
schieden muss, um Gesellschaft ver-
stehen zu können. 

Ganz ähnlich sieht das Michael  
Butter, der im Hinblick auf Ver-
schwörungstheorien dazu auffor-
dert, in der Schule bewusst eine 
„Gesellschaftskompetenz“ bzw. so-
cial literacy aufzubauen (Butter 
2018:229). Damit meint er, dass ge-
lehrt und gelernt werden muss, wie 
eine Gesellschaft funktioniert, wel-
che Handlungsspielräume Akteure 
haben und welche Prozesse auf wel-
chen gesellschaftlichen Ebenen ab-
laufen. Hierbei geht es ihm vor al-
lem um die Möglichkeiten der Plan-
barkeit von Ereignissen, Zuständen 
und Entwicklungen. Butter ergänzt 
diese social literacy um zwei weite-
re wichtige „Kompetenzen“: media 
und historical literacy. 

In einem Zeitalter, in dem durch 
das Internet zumindest in unseren 
Breitengraden sehr viel Informa-
tion schnell zur Verfügung steht 

und damit Schülerinnen und Schü-
ler bzw. Nutzerinnen und Nutzer 
Verschwörungstheorien geradezu 
zwangsläufig ausgesetzt sind, gilt 
es, bewusst die Medienkompeten-
zen zu schulen. Hierbei geht es um 
die Einschätzung, was ein qualitäts-
volles Medium von einem anderen 
unterscheidet. Wichtig ist auch die 
Problematisierung des Zusammen-
hangs, wie durch das Internet, un-
ser eigenes Suchverhalten und Al-
gorithmen Sinnfelder entstehen, 
die zu Echokammern werden kön-
nen (Der Falter, 8. November 2016). 
Die von Butter erwähnte historical 
literacy muss hier nicht mehr er-
klärt werden. 

Florian Hartleb erwähnt als Stra-
tegien gegen die Vereinnahmung 
durch den Populismus im Sinne ei-
ner nachhaltigen Politik noch wei-
tere wichtige Punkte, wobei hier nur 
noch zwei genannt werden: Der Po-
litikwissenschaftler fordert erstens, 
dass man in Europa an einer ge-
meinsamen Erinnerungs- und da-
mit Geschichtskultur arbeiten solle, 
um die jeweiligen Verschränkungs-
linien der gemeinsamen Geschich-
te zu zeigen. Dies stellt klarerweise 
einen Abgesang auf eine Geschichts-
schreibung mit einem nationalen 
Zentrum dar, führt aber als neue 
Richtinstanz Europa bzw. die EU 
ein, was ebenfalls kritisch hinter-
fragt werden muss. Zweitens steht 
Hartleb dafür ein, dass die Politische 
Bildung gestärkt werden muss; und 
zwar nicht im Sinne einer Staats-
bürgerkunde (Hartleb 2017:201f.).

The Metapedia Interpretation  
of History – Ein vorläufiges Fazit

Ein wichtiges konkretes Beispiel 
zum Schluss: Wir alle verwenden 
Wikipedia, auch wenn es nur für 
die neuesten Literaturhinweise ist. 
Jedoch gibt es in Österreich nach 
wie vor das Problem, dass auch eine 
klar rechtsextreme Alternative zu 
Wikipedia abgerufen werden kann: 
Metapedia. Ich bin immer wieder 
erstaunt, wie weit vorne in meinen 
Google-Suchergebnissen Metape-
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dia-Artikel zu finden sind. Mit mei-
nen Studierenden beschäftigte ich 
mich zuletzt mit der Kriegsschuld-
frage in Hinsicht auf den Ersten 
Weltkrieg und sofort stieß ich auf 
die Artikel bei Wikipedia und Me-
tapedia. Die Seite ist in Österreich 
trotz aller Warnungen und Anzei-
gen frei im Netz verfügbar und ver-
breitet rechtsextremes, revisionisti-
sches und verharmlosendes Gedan-
kengut. Ein besonders interessanter 
Artikel ist derjenige über Wikipedia: 
Als Merkmale der Enzyklopädie wer-
den u.a. fehlende Wissenschaftlich-
keit, Parteilichkeit, Verdrehungen, 
Unterstellung oder Zensurmaßnah-
men angeführt. Tief blicken lässt die 
Rubrik „Einflüsse“: Hier wird ein zi-
onistisches Komplott vermutet, Ver-
flechtungen mit der Politik – vor 
allem mit den „Grünen“ – werden 
unterstellt und Wikipedia wird als 
„Plattform der Schwulenlobby“ be-
zeichnet (http://de.metapedia.org/
wiki/Wikipedia, zuletzt abgerufen: 
10. Oktober 2018).

Wir haben es also im Netz mit 
konkurrierenden Narrativen zu 
tun, die Geschichte anders erzäh-
len, anders perspektivieren, ande-
re ‚Quellen‘ auswählen und zu an-
deren Schlüssen kommen. Herbert 
Butterfield schrieb bereits 1931 das 
berühmte Buch The Whig Interpre-
tation of History und meinte damit 
die Herangehensweise bestimmter 
britischer Historiker an ihren Ge-
genstand, welche die englische Ge-
schichte als Fortschrittserzählung 
hin zu einer guten Gegenwart in-
terpretierten. Heutzutage ist man 
nicht mehr dazu bereit, Geschichte 
mit Fortschritt gleichzusetzen und 
die politischen Implikationen einer 
solchen Geschichtsschreibung sind 
leicht enttarnt. Im postfaktischen 
Zeitalter hat man es vielmehr mit 
ganz anderen Erzählungen zu tun: 
„The Metapedia Interpretation of 
History“ ist schnell verfügbar, ab-
rufbar und findet sich in den (ös-
terreichischen) Top Ten des Such-
verlaufs. Ähnlich verhält es sich mit 
Youtube-Videos. 

Die gesellschaftswissenschaftli-
chen Didaktiken stehen somit vor 
einem Problem: Leopold von Ranke 
und viele seiner Epigonen meinten 
und meinen, dass „Fakten“ ausrei-
chen, um dem Problem Herr zu wer-
den. Es gibt mehrere Journalisten-
kollektive, die es sich zur Aufgabe 
gemacht haben, Verschwörungsthe-
orien und Fake News zu debunken. 
Dieses debunking bzw. Entlarven 
ist jedoch gebunden an den uner-
schütterlichen Glauben an Fakten, 
aber diese haben die ‚Gegner‘ auch – 
und zwar in ihren Sinnfeldern. Ran-
kes Forschungsweg hilft zwar da-
bei, verschiedene Erzählungen aus-
einanderzuhalten. Jedoch müssen 
die eigenen Wahrheitssysteme bzw. 
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Wahrheitsgenerierungsmaschinen 
selbstreflexiv hinterfragt werden. 
Ganz im Sinne der Überlegungen 
von Thomas Hellmuth (2009) geht 
es darum, eigene Sozialisationspro-
zesse und Abhängigkeiten von nor-
mativen Geschichtsvorstellungen 
zu hinterfragen: Man muss also die 
konkurrierenden Narrative verste-
hen, analysieren und dekonstruie-
ren, um sich schlussendlich zu ent-
scheiden, welche Erzählung plausi-
bel ist. Plausibilität ist aber von ge-
sellschaftlichen sowie subjektiven 
Normen und Werten abhängig. Wel-
che diese sein können, wird in den 
Didaktiken und Schulen, der Gesell-
schaft sowie der Politik heiß disku-
tiert werden.

   LITERATUR



H I S TO R I S C H E  S O Z I A L K U N D E  • 23

Ch. KüHbERGER/R. SCHNEIDER (Hg.), Inklusion im Geschichtsunterricht. Zur bedeutung geschichtsdidaktischer und sonderpädagogischer 
Fragen im Kontext inklusiven Geschichtsunterrichtes. bad Heilbrunn 2016.
b. LATOUR, Elend der Kritik. Vom Krieg um Fakten zu Dingen von belang. Zürich-berlin 2007.
b. LATOUR, How not be too mistaken about Trump? Veröffentlicht: 12/13.11.2016. Online verfügbar unter: http://www.bruno-latour.fr/
sites/default/files/downloads/LEMONDE-12-11-16-Gb.pdf [24.04.2018].
M. LüCKE, Diversität und Intersektionalität als Konzepte der Geschichtsdidaktik, in: M. bARRICELLI/M. LüCKE (Hg.), Handbuch Praxis des 
Geschichtsunterrichts, bd. 1. Schwalbach/Ts 2012, 136-146. 
C. MUDDE/C. R. KALTWASSER, Populism. A Very Short Introduction. Oxford-New York 2017.
J. W. MüLLER, Was ist Populismus? Ein Essay. berlin 2016.
W. PALAVER, Populismus – Gefahr oder hilfreiches Korrektiv für die gegenwärtige Demokratie?, in: Jahrbuch für christliche Sozialwissen-
schaften 54/2013, 131-154.
K. PRIESTER, Wesensmerkmale des Populismus, in: Aus Politik und Zeitgeschichte 5-6/2012. Online verfügbar unter: https://www.bpb.
de/apuz/75848/wesensmerkmale-des-populismus?p=all [24.04.2018].
L. RANKE, Ueber die Verschwörung gegen Venedig im Jahre 1618. berlin 1831.
T. RHODE-JüCHTERN, ‚Dunkelflaute‘ – Der Konstruktivismus unter Verdacht, in: GW-Unterricht 147/2017, 42-53.
J. RüSEN, Historik. Theorie der Geschichtswissenschaft. Köln 2013.
J. RüSEN, Historische Vernunft. Die Grundlagen der Geschichtswissenschaft. Grundzüge einer Historik I. Göttingen 1983.
W. SANDER, Macht als basiskonzept politischer bildung, in: Informationen zur Politischen bildung 31 (2009), 5-12. Online verfügbar un-
ter: http://www.politischebildung.com/pdfs/31_sander.pdf [24.04.2018].
W. SCHWEIGER, Der (des)informierte bürger im Netz: Wie soziale Medien die Meinungsbildung verändern. Wiesbaden 2017.
P.  TAGGART, Populism and Representative Politics in Contemporary Europe, in: Journal of Political Ideologies 9/2004, 269-288.
b. VÖLKEL, Inklusive Geschichtsdidaktik. Vom inneren Zeitbewusstsein zur dialogischen Geschichte. Schwalbach/Ts. 2017.
R. WODAK, Politik mit der Angst. Zur Wirkung rechtspopulistischer Diskurse. Wien-Hamburg 2016.
ZEIT GESCHICHTE 3/2017. Die Macht der Lüge. Propaganda, Fälschungen, Verschwörungstheorien – vom Mittelalter bis heute. 
„Wikipedia“. Online verfügbar unter: http://de.metapedia.org/wiki/Wikipedia [24.04.2018].

ZEITUNGSARTIKEL

I. bRICKNER, George Soros als Sündenbock der Rechten, in: Der Standard, 24. April 2018. Online verfügbar unter: https://derstandard.
at/2000078502101/George-Soros-als-Suendenbock-der-Rechten [24.04.2018].
F. KLENK, boris wollte mich verbrennen, in: Der Falter, 8. November 2016. Online verfügbar unter: https://www.falter.at/archiv/wp/ 
boris-wollte-mich-verbrennen [24.04.2018].
„Postfaktisch“ ist Wort des Jahres, in: Die Zeit, 9. Dezember 2016. Online verfügbar unter: https://www.zeit.de/news/2016-12/09/ 
gesellschaft-postfaktisch-ist-wort-des-jahres-09143007 [24.04.2018].
Conways „alternative Fakten“ ist „Unwort des Jahres“, in: Die Zeit, 16. Jänner 2018. Online verfügbar unter: https://www.zeit.de/news/2018-
01/16/gesellschaft-conways-alternative-fakten-ist-unwort-des-jahres-16164603 [24.04.2018[.



Die Online-Version des Duden de-
finiert „Fake News“ als „in den Me-
dien und im Internet, besonders in 
den Social Media, in manipulativer 
Absicht verbreitete Falschmeldun-
gen“ (Duden Online 2018). Das zen-
trale Kriterium, mit dem Fake News 
gegenüber traditionellen Falschmel-
dungen abgegrenzt werden, ist dabei 
das Verbreitungsmedium, das Inter-
net. Zwar wurde auch in der Vergan-
genheit – wie etwa der Beitrag von 
Martin Tschiggerl und Thomas Wal-
lach zeigt – gezielt und vorsätzlich 
mit Falschmeldungen manipuliert 
und getäuscht, um wirtschaftliche, 
politische, ideologische oder krimi-
nelle Ziele zu verfolgen. Die Art und 
Weise, wie Falschnachrichten entste-
hen und wie sie verbreitet und rezi-
piert werden, hat sich durch die neu-
en technischen Möglichkeiten, die 
die sozialen Medien und das Inter-
net bieten, aber grundlegend verän-
dert. Waren für die Verbreitung von 
klassischen Falschmeldungen, von 
Propaganda, politischer Indoktrina-
tion oder Werbung noch erhebliche 
Ressourcen notwendig, können Fake 
News nun ohne großen technischen 
und wirtschaftlichen Aufwand herge-
stellt und massenhaft verbreitet wer-
den (Handschuhmacher 2017).

Zusätzlich wird der Begriff seit ei-
nigen Jahren auch verwendet, um 
Medienkritik auszudrücken. Unab-
hängige, kritische und mitunter un-
angenehme Berichterstattung wird 
von Politikerinnen und Politikern 
gerne als „Fake News“ diffamiert 
und unglaubwürdig gemacht (Neu-
berer 2018:44f). Aber auch Men-
schen, die das Vertrauen in die klas-
sische Medienberichterstattung ver-
loren haben, bezeichnen deren In-

halte als Fake News (Focus online, 
11. Oktober 2017). 

Fake News sind mittlerweile eine 
ständige Begleiterscheinung von 
Internetuserinnen und -usern ge-
worden. Studien zufolge sind zwi-
schen 10 bis 14 Prozent der Mel-
dungen und Nachrichten auf Face-
book Fake News (Focus Online, 11. 
Oktober 2017). Geschickt platzier-
te Fake News-Kampagnen erlan-
gen enorme Reichweiten und die-
nen nicht nur kriminellen und wirt-
schaftlichen Zwecken, sondern auch 
der Durchsetzung ideologischer und 
politischer Interessen. Zahlreiche 
Fallbeispiele aus den letzten Jahren 
verdeutlichten das Gefährdungspo-
tenzial von Fake News. Russland 
etwa wurde wiederholt verdächtigt, 
mit Fake News-Kampagnen aktiv in 
die demokratischen Entscheidungs-
prozesse europäischer Staaten ein-
zugreifen (Nehring 2017:441-451; 
Dobert 2017a; Dobert 2017b; Heintz 
2018); nachgewiesen werden konn-
te eine solche russische Einfluss-
nahme – nach derzeitigem Wissens-
stand – lediglich im „Fall Lisa“, der 
in Kombination mit der Flüchtlings-
krise zum Jahresbeginn 2016 die 
deutsch-russischen Beziehungen 
massiv belastete und die deutsche 
Öffentlichkeit beschäftigte (Steg-
herr 2018:44-48; Dobert 2017b). 
Aber auch Verschwörungstheoreti-
ker und -theoretikerinnen und die 
europäische Neue Rechte setzen im 
Kampf um die Diskurshoheit erfolg-
reich auf Fake News-Kampagnen 
und beeinflussen so die öffentliche 
Meinung (Brücker 2017; Schmid 
2016; Winter/Brodnig 2018; Hell-
muth 2002:9-43). 

Fake News: Verbieten, kontrollie-
ren oder ermächtigen?

Der große Erfolg einzelner Fake 
News-Kampagnen (oder die Debat-
ten darüber) ist wohl eine Folgeer-
scheinung der digitalen Transforma-
tion und der Vernetzung von virtuel-
len und analogen Lebenswelten und 
Identitäten. Dabei werden Inhalte 
aus der virtuellen Welt des Internets 
selbstverständlich in die analoge Le-
benswelt transferiert und umgekehrt 
(Moser 2010:12, 14). Das Internet ist 
damit ein integraler Bestandteil der 
Lebenswelt von Kindern, Jugendli-
chen und Erwachsenen geworden. 
Versuche, diese virtuelle Lebenswelt 
mithilfe von rechtlichen oder tech-
nischen Maßnahmen vor Manipula-
tion zu schützen und Fake News zu 
bekämpfen, sind bislang allerdings 
wenig erfolgreich. Technische Maß-
nahmen greifen oft zu kurz und sind 
äußerst missbrauchsanfällig. In vie-
len Fällen ist auch unklar, ob vor-
sätzlich verbreitete Falschmeldun-
gen vorliegen oder die entsprechen-
den Informationen nicht vielleicht 
doch das Resultat von Missverständ-
nissen, Unkenntnis oder Irrtümern 
sind. Noch schwieriger wird diese 
Einschätzung im Bereich der Sati-
re (siehe etwa den Beitrag von Egel-
hofer und Lecheler), wo gezielt mit 
Halbinformationen bzw. aus dem 
Zusammenhang gerissenen Meldun-
gen gearbeitet wird. Ein gesetzliches 
Verbot von Fake News und dessen 
Kontrolle weckt wiederum Erinne-
rungen an die staatlichen Zensur-
behörden der Vergangenheit und ge-
rät rasch an die Grenzen von Grund- 
und Menschenrechten, wie etwa dem 
Recht auf freie Rede oder dem Recht 
auf freie Meinungsäußerung. 

Daher müssen die Userinnen und 
User lernen, kritisch mit diesem 
Phänomen umzugehen. Dazu ge-
hört, dass Informationen aus dem 
Internet genauso kritisch hinter-
fragt werden, wie das in der analo-
gen Lebenswelt ohnehin selbstver-
ständlich ist oder zumindest sein 
sollte. Dass der Nachholbedarf groß 
ist, zeigen nicht nur die beachtli-
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CARS – Geschichtsdidaktische Über-
legungen zum Umgang mit Fake News 
und zu Quellenkritik
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chen Erfolge von Fake News-Kam-
pagnen, sondern auch der Umgang 
von Schülerinnen und Schülern 
mit dem neuen Medium. Informa-
tionen aus dem Internet werden 
oft völlig unkritisch in den Unter-
richt hineingetragen und im Rah-
men von Hausübungen, Präsenta-
tionen oder Vorwissenschaftlichen 
Arbeiten verwendet. Dabei mangelt 
es nicht an der grundsätzlichen Be-
reitschaft, Quellen zu hinterfragen, 
sondern am ganz konkreten, prak-
tischen Wissen, wie Informationen 
hinterfragt und eingeschätzt wer-
den können. Fake News werden so – 
in manchen Fällen sogar korrekt zi-
tiert – übernommen und weiterver-
breitet. In Anbetracht des enormen 
Gefahrenpotenzials, das von Fake 
News ausgeht, aber auch vor dem 
Hintergrund, dass sich das Inter-
net in den letzten Jahren zur wohl 
wichtigsten Informationsquelle für 
Schülerinnen und Schüler weiter-
entwickelt hat, ist hier dringender 
Handlungsbedarf gegeben. 

Fake News:  
Geschichtsdidaktische  
Überlegungen

Schule und hier ganz besonders 
das Fach Geschichte, Sozialkun-
de und Politische Bildung müssen 
sich dieser Herausforderung stellen, 
um dem eigenen Anspruch gerecht 
zu werden, Kinder und Jugendliche 
bei der Gestaltung und Bewältigung 
ihrer Lebenswelt zu unterstützen 
(Pandel 2013:347). Denn die Fähig-
keit zur Quellenkritik ist nicht nur 
für die Ausbildung eines reflektier-
ten und selbstreflexiven Geschichts-
bewusstseins notwendig (Schreiber 
2007:194-235), sondern versetzt Ju-
gendliche auch in die Lage, selbst-
bestimmt mit ihrer virtuellen Le-
bensrealität und den darin zirkulie-
renden Informationen umzugehen. 
Dazu müssen, so wie bisher, die Ge-
fahren und Probleme thematisiert 
werden, die von Fake News, Falsch-
meldungen, Manipulation, Propa-
ganda, Werbung und Social Me-
dia-Plattformen ausgehen. Zusätz-

lich muss der Fokus aber verstärkt 
auf die praktische Quellenkritik ge-
lenkt werden. 

Aus geschichtsdidaktischer Per-
spektive handelt es sich dabei um 
Fähigkeiten, Fertigkeiten, Skripts 
und Bereitschaften, die sowohl dem 
Bereich der historischen als auch 
dem Bereich der politischen Me-
thodenkompetenzen zuzuordnen 
sind. Die in den Lehrplänen veran-
kerten Kompetenzmodelle lassen 
allerdings offen, was unter den Teil-
kompetenzen „zum kritischen Um-
gang mit fertigen Manifestationen 
des Politischen“, „zum kritischen 
Umgang mit Darstellungen der Ver-
gangenheit“ sowie „zum kritischen 
Umgang mit (historischen) Quel-
len“ (Verordnung des Bundesminis-
teriums 2018) im Detail gemeint ist. 
Anleihen können den Tutorials und 
Handlungsanleitungen entnommen 
werden, die von klassischen Medien, 
aber auch den Betreibern von Inter-
netdiensten entwickelt wurden, um 
ihre Userinnen und User im Umgang 
mit Fake News zu sensibilisieren. 

Fake News: Die CARS-Kriterien, 
eine unterrichtspraktische Ant-
wort

Aus der fast unüberschaubaren Viel-
zahl an Angeboten werden hier die 
von Robert Harris entwickelten 
CARS-Kriterien für die Arbeit im 
Unterricht angepasst und vorgestellt 
(Harris 2016; Baumgartlinger 2016; 
Dabringer 2017). Die Kriterien mit 
den dazugehörigen Indikatoren und 
Fragen werden anschließend in ei-
nem Raster, das auch für den Einsatz 
im Unterricht gedacht ist, übersicht-
lich dargestellt. Wie mit dem Ras-
ter und den CARS-Kriterien kon-
kret Quellenkritik betrieben werden 
kann, wird zum Abschluss gezeigt. 

Die Stärken der CARS-Kriterien 
für den Einsatz im Unterricht liegen 
auf zwei Ebenen. Zum einen unter-
stützen die CARS-Kriterien Schüle-
rinnen und Schüler dabei, Quellen 
in Hinblick auf die Glaubwürdig-
keit der Autorin und des Autors so-
wie des Medienbetreibers (Credibili-

ty), die Genauigkeit der Informatio-
nen (Accuracy), die Rationalität und 
Plausibilität der Argumente (Reaso-
nableness) und die verwendeten Be-
lege (Support) zu beurteilen. Zum 
anderen werden durch die Indika-
toren auch die Stärken, Potenzia-
le und Defizite einer Quelle sicht-
bar. Schülerinnen und Schüler kön-
nen so im Einzelfall entscheiden, ob 
eine Quelle unbrauchbar und we-
nig glaubwürdig ist oder ob Defizite 
durch Triangulation oder das Hinzu-
ziehen zusätzlicher Informationen 
ausgeglichen werden können. 

C – Credibility – Glaubwürdigkeit

Im Rahmen des ersten CARS-Krite-
riums geht es darum, die Glaubwür-
digkeit des Autors bzw. der Autorin 
sowie des Medienbetreibers, der die 
Quelle publiziert, anhand von vier 
Indikatoren zu bewerten. Als Medi-
enbetreiber können sowohl Verlage, 
Zeitschriften und Tageszeitungen 
als auch Betreiber und Betreiberin-
nen von Internetportalen und Social 
Media-Plattformen, die eine Quelle 
publizieren, auftreten. Operationa-
lisiert werden die vier Indikatoren 
durch eine Reihe von Fragestellun-
gen, die mithilfe von im Internet 
rasch auffindbaren biographischen 
Angaben (Lebensläufe, biographi-
schen Daten, Publikationsverzeich-
nisse) und Metainformationen über 
den Medienbetreiber und die Quel-
le (Rezensionen, Kommentare, Re-
views und Beschreibungen) beant-
wortet werden können. 

Indikator 1 – Qualifikation des  
Autors bzw. der Autorin
Der erste Indikator dient der Beur-
teilung der Qualifikation eines Au-
tors bzw. einer Autorin. Dabei muss 
die Frage geklärt werden, welche 
Qualifikationen, Erfahrungen, Tä-
tigkeiten oder Funktionen einem 
Autor oder einer Autorin einen Ex-
pertenstatus für den Inhalt einer 
Quelle verleihen. Bei der Einschät-
zung ist zu berücksichtigen, dass 
formale Qualifikationen, die in ei-
nem spezifischen Bereich erworben 
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wurden, nicht automatisch auf den 
Inhalt der Quelle übertragbar sind. 
Zugleich können aber auch Perso-
nen ohne formale Expertise exzel-
lente Inhalte und Quellen produ-
zieren. 

Zur Beantwortung dieser Fragen 
können die Lebensläufe der Auto-
rinnen und Autoren und die darin 
enthaltenen Angaben zu (akademi-
schen) Qualifikationen, zu (berufli-
chen) Tätigkeiten und Engagements 
genauso wichtige Hinweise liefern 
wie Publikationslisten und unab-
hängige Metainformationen.

 
Indikator 2 – Motivation und  
Absicht 
Der zweite Indikator fokussiert Mo-
tivation und Absichten des Autors 
bzw. der Autorin. Dazu muss der 
Entstehungskontext einer Quel-
le geklärt werden. Wenn die Quelle 
aus intrinsischen Motiven des Au-
tors oder der Autorin verfasst wurde, 
kann sie durch persönliche Interes-
sen und Ziele beeinflusst sein. Han-
delt es sich um eine Auftragsarbeit, 
die etwa in einem beruflichen Kon-
text ausgeführt wurde, ist es mög-
lich, dass die Interessen, Positionen, 
Ziele und Forderungen des Auftrag-
gebers vertreten werden.

Indizien, mit denen die mögli-
chen Absichten und Ziele eines Au-
tors bzw. einer Autorin identifiziert 
werden können, finden sich erneut 
in den biographischen Angaben. Ins-
besondere Informationen über das 
Engagement in Institutionen, Ver-
einen, Interessengemeinschaften 
und Parteien, aber auch Hinweise 
auf Unterstützung und Förderung 
durch Firmen und ähnliche Institu-
tionen können dabei hilfreich sein.

Indikator 3 – Motive und Absichten 
des Verbreitungsmediums
Im Fokus des dritten Indikators ste-
hen die Motive und Absichten des 
Verbreitungsmediums. Dabei wird 
analysiert, ob eventuell inhaltliche, 
programmatische oder ideologische 
Absichten verfolgt werden und ob 
das Verbreitungsmedium in wirt-
schaftlichen, finanziellen oder po-

litischen Abhängigkeitsverhältnis-
sen steht. Indizien dazu lassen sich 
zum einen aus den Selbstbeschrei-
bungen von Verbreitungsmedien ab-
leiten. Seriöse Verbreitungsmedien 
legen dort ihre inhaltliche Ausrich-
tung, ihre Interessen und ihre Ab-
sichten offen. In manchen Fällen 
werden diese jedoch verzerrt dar-
gestellt, die wahren Interessen ver-
schleiert oder überhaupt vorsätz-
lich gefälscht. Selbstbeschreibun-
gen müssen deshalb durch unab-
hängige Informationen bestätigt 
werden. Zum anderen können aber 
auch Reviews, Einschätzung durch 
Dritte, Angaben über die finanzielle 
Unterstützung des Verbreitungsme-
diums und die Analyse der Besitzver-
hältnisse Indizien über Motive und 
Absichten und Ziele geben. 

Indikator 4 – Qualitätssicherungs-
maßnahmen
Der vierte Indikator beschreibt, 
ob bzw. über welche Qualitätssi-
cherungsmaßnahmen ein Verbrei-
tungsmedium verfügt. Die Inhalte 
von Quellen und Autorinnen bzw. 
Autoren, die einen solchen Quali-
tätssicherungsprozess durchlau-
fen haben, werden dabei durch das 
Verbreitungsmedium geprüft. Klas-
sische Medien wie Zeitungen oder 
Verlage, aber auch seriöse Internet-
portale, die auf Peer Review-Verfah-
ren oder eine andere Form von re-
daktioneller Kontrolle setzen, kon-
trollieren damit die Inhalte und 
Argumente einer Quelle. Soziale 
Medien und manche Internetporta-
le verzichten hingegen meist auf sol-
che Maßnahmen. Hinweise auf das 
Vorhandensein solcher Qualitäts-
sicherungsmaßnahmen können in 
den verifizierten Selbstbeschreibun-
gen der Trägermedien, aber auch 
mithilfe von unabhängigen Infor-
mationen und Kommentaren von 
Dritten gefunden werden. 

A – Accuracy – Genauigkeit 
der Informationen 

Das zweite CARS-Kriterium umfasst 
zwei Indikatoren, mit denen die Ge-

nauigkeit der in der Quelle vermit-
telten Informationen eingeschätzt 
werden soll. Ihre Operationalisie-
rung erfolgt erneut durch eine Rei-
he von Fragen, die anhand der ver-
wendeten Argumente, Daten, Zah-
len und Fakten sowie der im Zuge 
der Glaubwürdigkeitsprüfung re-
cherchierten, unabhängigen Meta-
informationen über die Quelle be-
antwortet werden können.

 
Indikator 1 – Aktualität 
Der erste Indikator fokussiert die 
Aktualität der Quelle sowie die darin 
verwendeten Argumente, Informati-
onen, Daten, Fakten und Zahlen. Die 
Beurteilung ist dabei grundsätzlich 
themenabhängig: Einerseits können 
ältere Quellen und Daten etwa durch 
neue wissenschaftliche Erkenntnis-
se rasch ihre Genauigkeit verlieren. 
Andererseits gibt es aber auch The-
menbereiche, in denen das Alter von 
Quellen und Informationen kaum 
eine Rolle spielt. Das kann beispiels-
weise bei historischen Themen der 
Fall sein. Mitunter ist es aber auch 
möglich, dass Daten, Fakten und 
Zahlen unabhängig von ihrem Al-
ter korrekt sind, deren Interpretati-
on jedoch zeitabhängig ist. 

Indikator 2 – Zielgruppenorien-
tierung 
Der zweite Indikator beschreibt 
die Zielgruppenorientierung einer 
Quelle. Dabei muss der Frage nach-
gegangen werden, ob die Genauig-
keit der Informationen durch die 
Orientierung an der Zielgruppe be-
einträchtigt wird und Themen un-
ausgewogen, verzerrt oder verein-
facht dargestellt werden. Das ist 
beispielsweise bei didaktisierten 
Quellen der Fall, die in Hinblick 
auf Schülerinnen und Schüler oft-
mals die Komplexität von Inhalten 
reduzieren. Das kann zu unzuläs-
sigen Vereinfachungen führen. Bei 
Quellen, die ganz bewusst bestimm-
te ideologische oder politische Ziel-
gruppen ansprechen, muss zudem 
überlegt werden, ob Gegenpositio-
nen überhaupt vorkommen und ob 
diese mitunter abgewertet und ver-
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zerrt dargestellt werden. Indizien 
zur Beantwortung dieser Frage kön-
nen aus der Quelle, den Metainfor-
mationen über die Quelle sowie den 
Informationen über Autor bzw. Au-
torin und das Verbreitungsmedium 
abgeleitet werden. 

R – Reasonableness – Plausibilität 
von Inhalt und Argumentation 

Das dritte CARS-Kriterium dient 
zur Einschätzung der Argumen-
te. Die Fragen zur Operationalisie-
rung können auf der Grundlage des 
Quelleninhalts und mithilfe von un-
abhängigen Metainformationen be-
antwortet werden. Ziel ist es, die in 
der Quelle verwendeten Argumen-
te in Hinblick auf ihre Plausibilität 
einzuschätzen und die Argumenta-
tionsstränge auf ihre Ausgewogen-
heit hin zu beurteilen.

Indikator 1 – Plausibilität der 
Argumente 
Der erste Indikator dient dazu, die 
Plausibilität der einzelnen Argu-

mente einzuschätzen. Dazu müs-
sen zunächst die zentralen Argu-
mente, Zahlen, Daten und Fakten 
einer Quelle identifiziert werden. 
Argumente und Informationen, die 
im Widerspruch zu eigenen Erfah-
rungen und Kenntnissen stehen, 
aber auch solche, die unglaubwür-
dig, überraschend und übertrieben 
erscheinen, müssen genauer unter-
sucht werden. Besondere Vorsicht 
ist dann geboten, wenn Exklusi-
vitätsansprüche erhoben werden, 
ohne dass die Herkunft der Informa-
tionen offengelegt wird. Mithilfe ei-
ner Internetsuchmaschine soll dabei 
überprüft werden, ob die fraglichen 
Argumente, Zahlen, Daten und Fak-
ten auch anderswo verwendet wer-
den. Bei der Suche nach solchen 
möglicherweise problematischen 
Argumenten können aber auch Me-
tainformationen über eine Quelle 
bzw. über das Verbreitungsmedi-
um und den Autor oder die Autorin 
wertvolle Indizien liefern.

 

Indikator 2 – Ausgewogenheit  
der Argumentation
Der zweite Indikator betrifft die Aus-
gewogenheit der Argumentation in 
der Quelle. Dabei soll beurteilt wer-
den, ob auch Gegenpositionen und 
Gegenargumente berücksichtigt 
oder kontroverse Themen auch als 
solche behandelt werden. Wertvol-
le Hinweise für die Bewertung der 
Ausgewogenheit der Argumentati-
on können aus unabhängigen Re-
zensionen, Kommentaren oder Re-
views gewonnen werden. Aber auch 
die im Rahmen des Indikators 1 an-
gestellten Recherchen können In-
dizien für Gegenpositionen liefern.

S – Support – Belege

Das letzte Cars- Kriterium evaluiert 
den Umgang der Quelle mit frem-
dem geistigem Eigentum und um-
fasst nur einen Indikator. 

Indikator 1 – Belegbarkeit
Dabei muss überprüft werden, ob 
die Herkunft der verwendeten Zah-

CARS-Kriterien – überblicksraster
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len, Daten, Fakten und Argumen-
te überhaupt transparent gemacht 
wurde und ob Verweise so angege-
ben wurden, dass die Informationen 
auch nachgeprüft werden können. 
Bei der Evaluierung müssen jedoch 
textsorten-, medien- und zielgrup-
penspezifische Konventionen be-
rücksichtigt werden. Wissenschaft-
liche Textsorten dokumentieren in 
der Regel akribisch genau, woher 
Informationen stammen und hal-
ten sich an genaue, domänenspezi-
fische Richtlinien. Journalistische 
Quellen sind weniger präzise und 
verzichten meist auf Fußnoten und 
genaue Quellenangaben. Trotzdem 
finden sich auch in seriösen journa-
listischen Quellen zumindest Hin-
weise, woher die verwendeten Zah-
len, Daten, Fakten und Argumen-
te stammen. Vorsicht ist geboten, 
wenn keine Angaben zur Herkunft 
der verwendeten Daten, Argumente, 
Zahlen und Fakten gemacht werden 
oder überhaupt ein Exklusivitätsan-
spruch erhoben wird. 

Arbeiten mit dem Überblicks-
raster und den CARS-Kriterien

Das oben stehende Raster ist als 
Handout für Schülerinnen und 
Schüler gedacht und gibt noch ein-
mal einen Überblick über die wich-
tigsten Indikatoren der CARS-Kri-
terien. Die Indikatoren und Frage-
stellungen strukturieren den Pro-
zess der Quellenkritik und geben 
den Schülerinnen und Schülern 
ganz konkrete Handlungsanweisun-
gen, die komplexe Denkoperationen 
auslösen. Dafür ist eine ganze Rei-
he von Fähigkeiten, Fertigkeiten, 
Skripts, Strategien und Kenntnissen 
notwendig: Schülerinnen und Schü-
ler benötigen nicht nur die Fähig-
keit, Autorinnen und Autoren, Ab-
sichten des Trägermediums und die 
zentralen Argumente und Aussagen 
einer Quelle zu identifizieren, son-
dern auch effektive Strategien, um 
jene Metainformationen im Internet 
zu finden, die für das Arbeiten mit 
den CARS-Kriterien notwendig sind. 
Vor allem bei problematischen Quel-

len, die gezielt Perspektiven, Ziele, 
Absichten und Argumentationslini-
en verschleiern, ist das nicht immer 
einfach, weil wichtige Metainforma-
tionen unauffindbar oder unzugäng-
lich sind und indirekt erschlossen 
werden müssen. Die größten Her-
ausforderungen sind aber die Inter-
pretation der Rechercheergebnis-
se und die Bewertung der Indikato-
ren. Denn für eine reflektierte und 
fundierte Gesamteinschätzung einer 
Quelle reicht es nicht aus, Stärken 
und Schwächen mithilfe der Indi-
katoren taxativ aufzulisten. Um ent-
scheiden zu können, ob eine Quel-
le grundsätzlich brauchbar ist oder 
ob sie Defizite und Schwächen auf-
weist, müssen die einzelnen Indika-
toren gewichtet und unter Berück-
sichtigung des konkreten Einzelfalls 
interpretiert werden. 

Vor allem zu Beginn besteht die 
Gefahr der Überforderung. Es ist 
deshalb notwendig, die Schülerin-
nen und Schüler beim Arbeiten 
mit den CARS-Kriterien zu beglei-
ten, um nicht nur die notwendigen 
Fähigkeiten, Fertigkeiten, Skripts 
und Bereitschaften zu vermitteln, 
sondern auch um Probleme, Hand-
lungsmöglichkeiten und unter-
schiedliche Interpretationen zu dis-
kutieren und gemeinsam nach Lö-
sungen zu suchen. Quellenkritik 
muss deshalb geübt und zu einem 
integralen Bestandteil des Unter-
richts werden.  

Überlegungen für die unterrichts-
praktische Umsetzung

Mit welchen Quellen die CARS-Kri-
terien eingeführt, trainiert und aus-
probiert werden, ist grundsätzlich 
offen. Zu nahezu jedem Themenbe-
reich des Geschichtsunterrichts las-
sen sich geeignete Quellen finden. 
Für das erste selbstständige Arbei-
ten mit den CARS- Kriterien möch-
te ich eine etwas unkonventionelle 
Quelle vorschlagen. Es handelt sich 
um einen Artikel, der vom österrei-
chischen Satiremagazin Die Tages-
presse online gestellt wurde und 
der nach wie vor online abrufbar ist. 

(Die Tagespresse, 3. Februar 2015, 
online verfügbar unter: https://dieta-
gespresse.com/neue-facebook-agbs-
mark-zuckerberg-hat-anrecht-auf-
erstgeborenen-eines-jeden-users 
[24. Juli 2018]). 

Dass Schülerinnen und Schüler 
Die Tagespresse kennen oder die 
überspitzte Hauptaussage des Arti-
kels, wonach sich der Social Media-
Betreiber Facebook durch eine Än-
derung seiner AGBs die Rechte an 
den Erstgeborenen der Userinnen 
und User gesichert hätte, als Sati-
re erkennen, ist durchaus möglich. 
Ziel ist es aber, dass die Schülerin-
nen und Schüler die CARS-Kriterien 
über diese Quelle legen und so nicht 
aufgrund von Vorwissen und leicht 
als Satire erkennbaren überspitzten 
Aussagen, sondern auf der Basis der 
einzelnen Indikatoren zu einer em-
pirisch fundierten Einschätzung der 
Quelle gelangen.

Erweitert werden kann dieser ers-
te Kontakt mit den CARS-Kriterien 
durch jenen Artikel, den Die Tages-
presse anlässlich des Wechsels der 
ehemaligen Grünen-Parteivorsit-
zenden Eva Glawischnig-Pisczek 
zum Glücksspielkonzern Novoma-
tic veröffentlicht hat (Die Tages-
presse, 2. März 2018, online ver-
fügbar unter: https://dietagespres-
se.com/glawischnig-novomatic [24. 
Juli 2018]). Im Gegensatz zur übli-
chen Praxis der Tagespresse wurde 
in diesem Fall lediglich die offiziel-
le APA-Meldung veröffentlicht. Den 
Schülerinnen und Schülern, die zu-
vor Absichten und Charakter der Ta-
gespresse als Verbreitungsmedium 
herausgearbeitet haben, soll mithil-
fe dieses Artikels vor Augen geführt 
werden, dass sich vermeintlich ein-
deutige Vorannahmen in Bezug auf 
die Glaubwürdigkeit von Autor bzw. 
Autorin und Verbreitungsmedium 
nicht unbedingt bestätigen müssen. 
Für eine seriöse Gesamteinschät-
zung jeder Quelle muss diese auch 
in Hinblick auf die Genauigkeit der 
Informationen, die Plausibilität von 
Inhalt und Argumentation und das 
Vorhandensein von Belegen analy-
siert werden.
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Seit dieser Woche sorgen neue Nutzungsbedingungen bei Facebook für Aufregung. Ein besonders umstrittener Paragraph 
räumt Mark Zuckerberg nun auch das Recht auf den Erstgeborenen eines jeden Users ein.
Schon bisher sammelte Facebook private Daten seiner User, doch dass das amerikanische Unternehmen nun sogar Zugriff 
auf den Erstgeborenen der Nutzer haben möchte, stellt den bisher tiefsten Eingriff in die Privatsphäre dar. der große Auf-
schrei blieb bisher aus, da die meisten Nutzer die Änderungen gar nicht mitbekamen.
„Liest denn überhaupt irgendwer Nutzungsbedingungen, wenn man sich wo anmeldet?“, fragt der Datenschutzexperte Her-
bert Lemberg erzürnt. „Also ich sicher nicht, obwohl es ja eigentlich mein Job wäre. Und wenn ich es nicht lese, dann si-
cher auch sonst niemand.“
Facebook-Gründer Mark Zuckerberg zeigt sich über die entbrannte Debatte überrascht und betont die Vorteile für die Nut-
zer: „Wir wollen das Leben unserer User effizienter gestalten und noch mehr personalisieren.“
Denn nicht jede Familie habe derzeit den perfekt zu ihr passenden Erstgeborenen. Deshalb will Facebook an Hand von Fo-
tos und „Gefällt mir“-Angaben auswerten, welcher Sohn am besten zu welcher Familie passt. So bekommt jede Familie ge-
nau den Sohn zugeteilt, der laut Facebook-Algorithmus perfekt passt.
Doch Kritiker zweifeln an der Umsetzung und vermuten, dass die Erstgeborenen niemals in die USA gelangen werden, son-
dern in Irland oder auf den Bahamas aus Steuergründen versteckt werden. Facebooks europäischer Anwalt von der Kanzlei 
Arschloch&Söhne war nicht für uns erreichbar, als wir von ihm wissen wollten, ob ausgeschlossen werden kann, dass die 
Erstgeborenen zu Marketingzwecken an PR-Agenturen oder Marketingfirmen weiterverkauft werden.
Der EU-Datenschutzbeauftragte Giovanni Buttarelli übt inzwischen scharfe Kritik an diesem tiefen Eingriff in die Privat-
sphäre. „Das werden wir uns nicht gefallen lassen. Es ist Zeit, den Kampf gegen Facebook aufzunehmen!“, schreibt er heu-
te morgen auf seinem Facebook-Account.
Die Mehrheit der Bevölkerung kümmert sich wenig um die Änderungen und nutzt den Service weiterhin. Auch Peter N. aus 
Wien-Donaustadt versteht die Aufregung nicht: „Natürlich könnte ich mich bei Facebook anmelden und all das verhindern. 
Aber ich hab ja nix zu verbergen. Die ganze Nachbarschaft weiß, dass mein Sohn ein Trottel ist. Der hockt den ganzen Tag 
nur vor Facebook. Nehmt’s eam hoid mit!“ 
Jürgen Marschal. Foto: JD Lasica

Screenshot aus „Die Tagespresse“: Neue Facebook-AGbs, https://dietagespresse.com/neue-facebook-agbs-mark-zuckerberg-hat- 
anrecht-auf-erstgeborenen-eines-jeden-users/ [24. Juli 2018] 
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Die ehemalige Bundessprecherin der Grünen, Eva Glawischnig-Pieszek, geht zum niederösterreichischen Glücksspielkon-
zern Novomatic. Mit 1. März hat die frühere Politikerin die Verantwortung für die Bereiche „Corporate Responsibility und 
Sustainability“ übernommen. Glawischnig sieht sich als „Verantwortungsmanagerin“.
„Meinen kritischen Geist kann und werde ich nicht aufgeben“, sagte Glawischnig am Freitag bei der Pressekonferenz mit 
Konzernchef Harald Neumann. An Novomatic fasziniere sie vor allem die Internationalität.
Die Grünen haben sich bisher dem Glücksspiel gegenüber sehr kritisch geäußert und auch die Praktiken von Novomatic 
teilweise scharf verurteilt. Glawischnig dazu: „Unerwünschte gesellschaftliche Erscheinungen wie Spielsucht“ könne man 
nicht „wegverbieten“. 
 APA, 2.3.2018.

Screenshot aus „Die Tagespresse“: Ex-Grünen-Chefin Eva Glawischnig geht zu Novomatic, https://dietagespresse.com/glawischnig- 
novomatic/ [24. Juli 2018] 
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„[D]arum sagte ich, daß wenn ich als 
Christ geboren bin, will ich Christ 
bleiben, und wenn ich als Türke ge-
boren wäre, würde ich als Türke le-
ben.“ (Ginzburg 2007:79) Das Welt-
bild des Müllers Domenico Scandel-
la (1532–1599) ist aus heutiger Sicht 
eigenartig, in der Frühen Neuzeit, 
im Angesicht des inquisitorischen 
Tribunals, aber ein Skandal. In Der 
Käse und die Würmer forscht der 
Historiker Carlo Ginzburg nach 
den Quellen der höchst innovativen 
Ideenlandschaft Scandellas. Dessen 
Sicht der Dinge stellt sich als ein Pa-
limpsest verschiedenster Texte, Ge-
dankenströmungen und Ideen dar. 
So dürfte der Müller Teile aus den 
anonym veröffentlichten Die Rei-
sen des Sir John Mandeville über-
nommen haben. Der fiktive fran-
zösische Reisebericht ist voll mit 
Heilsgeschichten, mythischen Sa-
gengestalten und langen Passagen 
über den Islam. Der friaulische Re-
zipient versteht den Text als faktisch 
und entwickelt auf dessen Basis eine 
modern anmutende religiöse Tole-
ranz. Ein Müller des frühen 16. Jahr-
hunderts als Opfer von Fake News?

Das Beispiel zeigt, dass es Falsch-
informationen schon immer gab. 
Aber durch die digitale Revoluti-
on ist es zu einer Verbreitungs-
geschwindigkeit und -reichwei-
te in bisher nie dagewesenem Aus-
maß gekommen. Neu ist auch, dass 
Falschmeldungen v.a. mit wirt-
schaftlichen Interessen verbunden 
sind. Nicht zufällig wurde mit dem 
Regierungsantritt Donald Trumps 
„Fake News“ zum Wort des Jahres 
(2016) und der Begriff „postfakti-
sches Zeitalter“ geprägt – noch nie 
hat ein US-amerikanischer Präsi-
dent so unumwunden und offen-

sichtlich die Unwahrheit gesagt und 
gleichzeitig den traditionellen Me-
dien Einseitigkeit, Verschwörung 
und Lüge vorgeworfen. „You are 
fake news!“, sagte der Präsident bei 
seiner ersten Pressekonferenz zu ei-
nem Vertreter von CNN.

Fake News stehen an der Naht-
stelle so unterschiedlicher Themen 
wie der (Vertrauens-)Krise der tra-
ditionellen Medien, dem massiven 
medialen Umbruch seit den 1990er 
Jahren und einer sich stark wan-
delnden politischen Kultur (Trump, 
Populismus). Genau diese komple-
xen Zusammenhänge will der vorlie-
gende Beitrag einführend vorstellen 
und im Sinne des Unterrichtsprin-
zips Medienkompetenz Ideen für die 
schulische Umsetzung präsentieren.

Fake News im gesellschaftlichen 
Zusammenhang

Im Idealfall wäre das Internet der 
Ort ungeahnter Partizipation und 
elektronischer Deliberation. Hatten 
die BürgerInnen bis in die 1990er 
Jahre vorwiegend eine passiv-rezep-
tive Rolle gegenüber Politik und Me-
dien inne, so hat sich mit dem Web 
2.0 um den Jahrtausendwechsel vie-
les verändert: Multimediale Inhalte 
werden geteilt, verbreitet, bearbeitet 
und kommentiert. Leserkommen-
tarforen, Soziale Medien oder Ins-
tant Messaging-Dienste setzen auf 
Interaktion. Dies hatte, vor allem für 
die politische Kultur und die tradi-
tionelle Medienlandschaft, weitrei-
chende Konsequenzen: Die Medien 
haben etwa ihre Agenda-Setting-
Funktion verloren oder sind ihrer-
seits vom digital-vermittelten Inte-
resse abhängig. Nachrichten werden 
in zunehmendem Maße über Sozia-

le Medien konsumiert und Interes-
sen dadurch kanalisiert. Laien kön-
nen ihrerseits Nachrichten erstel-
len, egal ob über eigene Blogs oder 
durch Multimediabeiträge, die über 
die Sozialen Medien weltweit ge-
teilt und konsumiert werden kön-
nen. Die User sind damit Produzen-
ten wie Rezipienten gleichermaßen 
geworden. Die „alternative“ Bericht-
erstattung hat, verstärkt durch die 
politische Indienstnahme, zu einem 
vieldiskutierten Vertrauensverlust 
der traditionellen Medien („Lügen-
presse“, auch „Systempresse“) ge-
führt. Die Politik hat sich dem an-
gepasst: Pressekonferenzen werden 
durch twitter-Beiträge abgelöst und 
Parteien stecken viel Geld in ihre So-
cial Media-Auftritte. Meinung wird 
zunehmend im Internet gemacht.

Der Idealvorstellung einer elek-
tronischen Demokratie entspricht 
die Realität damit nicht: Algorith-
men, also die personalisierte Aus-
wahl von Informationen, steuern 
viel von dem, was uns im Internet 
begegnet. Dies bewirkt unter ande-
rem, dass wir auf unsere Meinung 
zugeschnittene Inhalte zu sehen be-
kommen. Es entstehen sogenannte 
Echokammern, in denen etwa eine 
radikale Minderheitenmeinung den 
Eindruck einer Mehrheitsmeinung 
erweckt. Fiktive Profile, die soge-
nannte Phantomgruppen bilden, 
Social Bots (Meinungsroboter) und 
Fake News verstärken in den Sozi-
alen Medien diesen Eindruck noch 
und machen Falschnachrichten po-
pulär. Vor allem Russland („russi-
an today“ und „sputnik“) versucht 
über Mittel und Mechanismen wie 
diese, europäische Politik zu beein-
flussen. Die Logik des Populismus 
entspricht ebenfalls dieser Aufmerk-
samkeits- und Kommunikationslo-
gik der Sozialen Medien, was teilwei-
se den Aufstieg rechtspopulistischer 
Parteien erklärt: Geliked und geteilt 
wird, was leicht nachvollziehbar ist, 
in ein klares Schema passt und emo-
tionalisiert. Über die Sozialen Me-
dien treten populistische Parteien 
scheinbar direkt mit dem ‚Volk‘ in 
Kontakt, ohne die traditionellen Me-

Alexander Preisinger            

„You are fake news!“ 
Fake News, Filterblase und postfaktisches Zeitalter
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dien, die für Qualität bürgen, zu be-
nötigen (Disintermediation).

Fake News stehen an der Schnitt-
stelle unterschiedlicher Interessen 
und Logiken: Sie folgen der Kom-
munikationslogik der Sozialen Me-
dien, werden durch die Filterblase 
weiterverbreitet und emotionalisie-
ren – daher werden sie besonders 
von rechtspopulistischen Parteien 
gegen Minderheiten, etwa Migrant-
Innen, verwendet. Der wirtschaft-
lichen Logik von Facebook, Goog-
le und Co entsprechen sie, weil sie 
Werbeeinnahmen erzeugen. Genau 
dies machen Clickbaiting-Seiten, die 
mit unseriösen Informationen ihre 
Zugriffszahlen erhöhen. Daraus ist 
erklärbar, warum Facebook so zö-
gerlich gegen Hate Speech, Trolle 
und problematische Inhalte vorgeht. 
Die stark aufgeheizte Stimmung auf 
den Sozialen Medien kommt dem 
Geschäftsmodell entgegen. Fake 
News finanzierten etwa Jugend-
lichen in Veles (Mazedonien) ein 
nicht unerhebliches Zusatzeinkom-
men: Sie verbreiteten im US-Wahl-
kampf etwa, Hillary Clinton betreibe 
einen Kinderpornoring (siehe Bei-
trag Tschiggerl/Welach). Für jeden 
Klick gibt es von Facebook einen 
Cent und Google zahlt für jede auf 
einer angeklickten Seite platzierten 
Werbung (Ladurner 2016). Es wun-
dert daher auch nicht, dass obsku-
re Verschwörungstheorien, vielfach 
antisemitisch, breitenwirksam rezi-
piert werden. 

Didaktische Überlegungen

Medienkompetenz bedeutet die 
kompetente, kritische und selbstver-
antwortliche Nutzung von audiovi-
suellen Informationen. Im Zentrum 
steht dabei eine distanzierte Medien-
nutzung, die um die Rolle der Medi-
en als Vermittler und nicht als Ab-
bild der Wirklichkeit weiß. 

Obwohl Medienkompetenz und 
Medienbildung zu den Unter-
richtsprinzipien gehören, sind sich 
Experten und Expertinnen darin ei-
nig, dass das Thema im Bereich der 
elektronischen Medien in den Schu-

len viel zu stiefmütterlich behan-
delt wird. Dies liegt einerseits an 
der mangelnden schulischen Aus-
stattung, andererseits an der Medi-
enkompetenz der Lehrkräfte selbst. 
Smartphone-Verbote an manchen 
Schulen sind in diesem Kontext ge-
radezu als kontraproduktiv zu be-
werten und symptomatisch für die 
mangelnde Bereitschaft der Institu-
tion Schule, die digitale Erziehung 
ernster zu nehmen. Die gute Nach-
richt ist, dass in den letzten Jahren 
viele, zumeist kostenlose medien-
pädagogische Angebote entstan-
den sind.

Das Thema Fake News ist an-
spruchsvoll in seiner Vermittlung; 
immerhin werden selbst viele Er-
wachsene Opfer fingierter Informa-
tionen. Viele der zukünftigen Ten-
denzen, etwa der staatliche Umgang 
mit Falschnachrichten, sind zudem 
heute noch nicht absehbar. Anhand 
aktueller Anlassfälle, etwa der Be-
einflussung von Wahlverhalten, ist 
es jedoch ein demokratiepolitisches 
Gebot der Stunde, Fake News zum 
Unterrichtsthema zu machen.

Unterrichtssequenzen

Die folgenden Vorschläge für den 
Unterricht sind am besten mit Com-
puterunterstützung realisierbar. In 
der ersten Sequenz soll das Ken-
nenlernen von Fake News im Zen-
trum stehen. Dazu eignet sich ein 
überraschender wie provozierender 
Einstieg, indem die Lehrperson Fake 
News als reale Nachrichten präsen-
tiert. Geeignete Meldungen finden 
sich unter M1. Kommen den Schü-
lerInnen Zweifel an der Richtig-
keit der Informationen, dann kann 
mit einer eigenen Recherche ange-
schlossen werden. Dadurch werden 
erste Merkmale von Fake News er-
fahrbar gemacht und gegebenen-

falls Websites recherchiert, die ge-
gen Fake News vorgehen.

Welche Konsequenzen Fake News 
haben können, sollen die Schüle-
rInnen anhand berüchtigter Fake 
News-Vorfälle recherchieren (M2). 
Zunächst wählt sich jede/r eine Fall-
geschichte und recherchiert den 
Hintergrund. Dann wird die Arbeit 
als Gruppenpuzzle organisiert. Die 
SchülerInnen mit den gleichen Fall-
geschichten schließen sich zu einer 
Gruppe zusammen und besprechen 
ihre Ergebnisse. Anschließend wer-
den die Gruppen gemischt, sodass 
jede Fallgeschichte in jeder Gruppe 
einmal vertreten ist. Die SchülerIn-
nen stellen einander ihre Geschich-
ten vor. Abschließend versuchen sie 
Gemeinsamkeiten zwischen den Er-
zählungen herzustellen.

Einige Institutionen haben sich 
der Richtigstellung von Fake News 
verschrieben und betreiben akti-
ve Bewusstseins- und Medienbil-
dung. Dazu gehört in Österreich 
etwa „mimikama“, in Deutschland 
„Correctiv“ und auf EU-Ebene gibt 
es bisher die kleine Abteilung „EU 
vs Disinfo“. Die Digitalkommissarin 
Mariya Gabriel plant allerdings auf 
europäischer Ebene bald stärker ge-
gen Fake News vorzugehen. In die-
ser Sequenz (M3) sollen die Schüle-
rInnen zunächst die Merkmale von 
Fake News auf den entsprechen-
den Informationsseiten recherchie-
ren und eine Analysetabelle erstel-
len. Anschließend sollen sie einige 
der Fake News-Seiten gezielt kon-
sumieren und ihre Beobachtungen 
in die selbsterstellte Tabelle eintra-
gen. Die Rechercheergebnisse kön-
nen in unterschiedlichen Arbeitsfor-
men präsentiert werden. Hier bie-
tet sich wieder die Förderung der 
Medienkompetenz an, indem etwa 
mit der Plakatsoftware Canva die 
zentralen Informationen aufberei-

M1 Fake News-Meldungen für den Unterrichtseinstieg
■  Inderin hat 11 Kinder bekommen
■ „Sechs Neubürger, die an das christliche Gotteshaus pinkeln“
■ Mahashta Murasi: Ist der 179-jährige Inder der älteste Mensch der Welt?
■ Asylbewerber bekommen Führerschein zum Nulltarif
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tet werden. Abschließend können 
die SchülerInnen ihr Wissen und 
ihre Einschätzungsgabe testen, in-
dem sie das Spiel „Fake Finder“ von 
SWR ausprobieren. Dabei müssen 
sie bei insgesamt zehn Meldungen 
entscheiden, ob diese seriös oder er-
funden sind.

In der nächsten Unterrichtsse-
quenz soll die Richtigkeit einzelner 
Artikel recherchiert werden. Dazu 
wählen die SchülerInnen Artikel 
aus, hängen sie an die Tafel bzw. 
wählen einen der ausgehängten Ar-
tikel. Anschließend sollen sie Sei-
ten wie mimikama nutzen, um die 
Richtigkeit des gewählten Beitrags 
zu recherchieren (M4). Die Lernef-
fekte dieser Übung sind unterschied-
lich: Zum einen sollen sie sich ge-
zielt mit zweifelhaften Artikeln bei 
der Auswahl des Materials beschäfti-
gen. Zum anderen sollen sie zentrale 
Seiten zum Aufdecken von Falsch-
meldungen kennenlernen.

Wenn Zeit besteht, bieten sich 
eine Vielzahl von Zeitungsartikeln 
an, die eine Vertiefung und Bear-
beitung des Themas in Einzelas-
pekten ermöglichen. Exemplarisch 
sei hier etwa Alexandra Borchardts 
Filter, Algorithmen und freie Mei-
nung aus dem „Standard“ (20. Fe-
bruar 2018) genannt, in dem etwa 
das Netzdurchsuchungsgesetz als 
demokratische Maßnahme vertei-
digt wird oder George Soros’ Google 
und Facebook bedrohen unsere Ge-
sellschaft, ebenfalls aus dem „Stan-
dard“ (16. Februar 2018). 

Auszüge aus Sachbüchern berei-
chern den Unterricht um ein weite-
res Medium. Etwa Karoline Kuhlas 
Buch Fake News. Dieses, an einem 
jugendlichen Zielpublikum orien-
tiert, führt auf einfache und ver-
ständliche Art in das Thema und 
die oben skizzierten größeren ge-
sellschaftspolitischen Hintergründe 
ein. Des Weiteren erklärt es die Me-
dienlandschaft und das Mediensys-
tem in Deutschland (etwa öffentlich-
rechtlicher Rundfunk, private Sen-
der). Überdies werden Maßnahmen 
gegen Fake News genannt. Ingrid 
Brodnigs Buch Lügen im Netz rich-

M2 Fake News-Fallgeschichten

Wähle dir eine dieser Fallgeschichten und recherchiere im Internet den Hin-
tergrund dazu. Anschließend bilden die jeweils gleichen Fallgeschichten eine 
Gruppe und diskutieren ihre Ergebnisse. Danach werden neue Gruppen gebil-
det, wobei jede Fallgeschichte in jeder Gruppe einmal vertreten sein sollte. Ver-
sucht in der Gruppe, Gemeinsamkeiten zwischen euren Ereignissen herzustel-
len, die typisch für Fake News sind.
■  Donald Trumps Amtseinführung: Trump meinte, bei seiner Amtseinfüh-

rung seien mehr Menschen als bei jeder anderen Amtseinführung eines Prä-
sidenten anwesend gewesen. Stimmt das, was sagen die Fotografien dieses 
Ereignisses, wie reagierte der Präsident auf die ‚Fakten‘?

■  Versprechungen vor der Brexit-Abstimmung: Nigel Farage, Vorsitzender 
der United Kingdom Independence Party (UKIP) und erklärter EU-Gegner, 
versprach, dass bei einem Austritt Großbritanniens aus der EU 350 Milli-
onen Pfund pro Woche ins nationale Gesundheitssystem National Health 
Service (NHS) fließen würden. Diese Summe würden die Briten Woche für 
Woche an die EU zahlen. Stimmt diese Zahl, welche Konsequenzen hatte 
sie für die Abstimmung, was meinte Farage nach der Wahl?

■  Macron-Leaks: Der französische Präsident Macron wurde wenige Tage vor 
der Stichwahl Opfer von Falschmeldungen. Gehackte Mails wurden mit ge-
zielt falschen Behauptungen veröffentlicht, u.a. wurde behauptet, er habe 
Offshore-Konten. Le Pen, die Konkurrentin der rechtsextremen Partei Front 
National, hatte schon vorab davon erfahren und in Interviews Hinweise ge-
streut. Wie wurde der Wahlausgang durch diese Falschmeldungen beein-
flusst?

■  Pizzagate: Ein bewaffneter Mann überfiel in Washington D.C. eine Pizze-
ria, um den Kinderpornoring aufzudecken, an dem Hillary Clinton beteiligt 
sein sollte. Was waren die Hintergründe dieser Tat, woher bezog der Mann 
seine Informationen?

M3 Merkmale von Fake News recherchieren und Websites analy-
sieren
1.  Recherchiere auf den folgenden Seiten die Merkmale von Fake News bzw. 

die Qualitätsmerkmale seriöser Websites: correctiv.org, mimikama.at,  
euvsdisinfo.eu

2.  Erstelle auf Basis der Informationen eine tabellarische Übersicht über die 
Merkmale von Fake News.

3.  Verwende diese tabellarische Übersicht, um anschließend folgende Web-
sites hinsichtlich ihrer Seriosität zu überprüfen: heftig.de, breitbart.com,  
anonymousnews.ru, compact-online.de, info-direkt.eu, derwaechter.net, 
wien-konkret.at

4.  Berichtet anschließend über eure Ergebnisse, etwa im Rahmen einer Podi-
umsdiskussion, im Sesselkreis oder per Ausstellerbetrieb, für den ihr etwa 
per Canva (canva.com) Plakate erstellt.

5.  Gehe abschließend auf die Website swrfakefinder.de. In diesem Spiel musst 
du entscheiden, ob die dargestellten Artikel seriös oder erfunden sind.

M4 Die Richtigkeit von Artikeln recherchieren
1.  Suche für deine Kolleginnen und Kollegen aus den Sozialen Medien oder 

von entsprechenden Websites Meldungen und Nachrichten, von denen du 
wissen möchtest, ob sie glaubhaft oder Fake News-Meldungen sind. Tauscht 
die Links anschließend aus.

2.  Verwendet die bisher gelernten Techniken, um den Wahrheitsgehalt der 
Nachrichten zu überprüfen. Verwendet zur Recherche der Artikel Seiten 
wie mimikama.at, hoaxbusters.de, hoaxmap.de, hoaxsearch.com, snopes.
com, politifact.com, factcheck.org, truthorfiction.com, hoax-slayer.com und  
urbanlegends.about.com.

3.  Stellt anschließend eure Rechercheergebnisse im Plenum vor.



H I S TO R I S C H E  S O Z I A L K U N D E  • 35

tet sich an erwachsene Leser und fo-
kussiert auf die Falschnachrichten 
im internationalen Kontext, indem 
es etwa die russischen Einflussnah-
men auf die europäische Politik be-
schreibt. Lars-Broder Keil und Sven 
Felix Kellerhoff stellen in ihrem 
Buch Fake News machen Geschich-
te hingegen historische Falschmel-
dungen dar. 

Darüber hinaus sind in den letz-
ten Monaten viele Dokumentatio-
nen zu diesem Thema entstanden, 
die etwa auf den Websites der öffent-
lich-rechtlichen Sender abgerufen 
oder auch durch die Suchsoftware 
Mediathekview recherchiert wer-
den können.

Die nächste Sequenz will Fake 
News in einen größeren Zusammen-
hang stellen. Dazu werden an die 
SchülerInnen eine Reihe von Begrif-
fen vergeben (M5), die sie recher-
chieren. Anschließend werden die-
se Begriffe auf der Tafel aufgeklebt 
und Relationen zueinander einge-
zeichnet. Damit entsteht eine Con-
cept Map, die die Zusammenhänge 
und Wechselwirkungen im Sinne 
des Einleitungstextes (s.o.) sichtbar 
macht. Um nur einige wenige Be-
griffe exemplarisch in Zusammen-
hang zueinander zu setzen: So etwa 
führen die Algorithmen zur Auswahl 
individualisierter Inhalte, diese wie-
derum zu Filterblasen und Echo-
kammern. Letztere geben Artikeln, 
die es auf Clickbaiting abgesehen ha-
ben, das geeignete Forum, um Auf-
merksamkeit und damit Werbeein-
nahmen zu erzeugen. 

Nachdem Fake News im gesell-
schaftlichen Zusammenhang re-
cherchiert worden sind, kann die 
Wichtigkeit des Themas mit aktuel-
len Studien zum Gebrauch des In-
ternets durch Jugendliche unter-
strichen werden (M6). Dazu sollen 
SchülerInnen wesentliche Daten 
aus den folgenden zwei Studien vor-
stellen: Gerüchte im Netz (Institut 
für Jugendkulturforschung) und Ju-
gend, Medien, (Multi-)Media. Basis-
studie zum Medienumgang 12- bis 
19-Jähriger in Deutschland (Medi-
enpädagogischer Forschungsver-

re Gruppe könnte mittels des Um-
frageprogramms tevalo.at eine Ver-
gleichsstudie innerhalb der Klasse 
oder sogar der Schule durchfüh-
ren. Wichtig ist die Abschlussrefle-
xion, bei der ein Zusammenhang 
zwischen Fake News und jugend-
lichem Medienkonsum hergestellt 
werden soll.

Spielerisch können die Schüler-
Innen ihr Wissen bei Fake it to make 

M5 Fake News im gesellschaftlichen Zusammenhang
1.  Wähle dir einen der folgenden Begriffe, Konzepte oder Sachverhalte: Die 

Aufgabe von Medien in einer Demokratie, Einfluss von Algorithmen, Echo-
kammern in den Sozialen Medien, postfaktisches Zeitalter, Veränderungen in 
der traditionellen Medienwelt, „Lügenpresse“, Filterblase, Verschwörungs-
theorien, Clickbaiting, Social Bots, Einfluss der Sozialen Medien auf Poli-
tik, Russland und sein Einfluss auf europäische Politik über die digitalen 
Medien, Fake News, problematischer Sprachgebrauch in Sozialen Medien, 
Rechtspopulismus und Soziale Medien

2.  Recherchiere zu deinem Begriff.
3.  Klebt nacheinander eure Begriffe an die Tafel, bestimmt sie kurz und zeich-

net Zusammenhänge mit anderen Begriffen ein. Bestimmt die Zusammen-
hänge näher und beschriftet sie.

M6 Jugendliche und das Internet
Wie gehen Jugendliche mit dem Internet um, welche Technologien stehen ih-
nen zur Verfügung und wie konsumieren sie Nachrichten? Darauf geben zwei 
Studien Antwort. Teilt euch entsprechend den Angaben eurer Lehrkraft in 
Gruppen ein. 
Arbeitet wesentliche Ergebnisse der folgenden Studien heraus, verteilt ggf. 
die Kapitel:
■  JIM-Studie 2017: http://www.mpfs.de/fileadmin/files/Studien/JIM/2017/

JIM_2017.pdf
■  Gerüchte im Netz: https://www.klicksafe.de/service/aktuelles/news/de-

tail/studie-umgang-von-kindern-und-jugendlichen-mit-geruechten-im-
netz/#s|Ger%C3%BCchte%20im%20Netz 

■  Eine Vergleichsgruppe soll in Absprache mit den anderen beiden Gruppen 
eine Umfrage vorbereiten (etwa per tevalo.at), um die Studienergebnisse 
mit den Nutzungsgewohnheiten in der Klasse oder der Schule vergleichen 
zu können.

M7 Fake News als Computerspiel: Fake it to make it
In diesem kostenlosen Browsergame bist du ein Fake News-Herausgeber. Star-
te das Spiel unter www.fakeittomakeit.de/. Das Spiel ist recht einfach gestaltet, 
Erläuterungstexte erklären den Spielablauf. Bereite für die kommende Diskus-
sion darüber folgende Punkte als Sprechbeitrag vor:
■  Welche Thematiken und Aspekte von Fake News thematisiert das Spiel? Wie 

werden diese miteinander in Beziehung gesetzt? Welche Erkenntnisse ent-
stehen beim Spielen?

■  Was kommt in diesem Spiel zu kurz, was wird vielleicht ungenau oder falsch 
dargestellt?

■  Findest du es gut, dass ein Spiel in die Herstellung und Verbreitung von 
Fake News einführt?

■  Würdest du das Spiel weiterempfehlen? Warum bzw. warum nicht und ggf. 
an wen?

bund Südwest. Jugend, Information, 
(Multi-)Media/JIM). Auch bei dieser 
Bearbeitung können von der Lehr-
kraft je nach Interesse, Leistungsfä-
higkeit und Infrastruktur der Klas-
se unterschiedliche Formen gewählt 
werden. Kleingruppen könnten etwa 
die Studienergebnisse übersichtlich 
als Informationsplakate darstellen 
oder sich für eine Abschlussprä-
sentation vorbereiten. Eine weite-
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it (www.fakeittomakeit.de/), einem 
kostenlosen Browsergame, anwen-
den. Der User wählt zunächst ein 
Finanzierungsziel, das er mit sei-
ner Fake News-Seite erreichen will. 
Anschließend werden fiktive Arti-
kel kopiert, per Fake Account in den 
entsprechenden Gruppen verteilt, 
die wiederum Zugriffe und damit 
Werbeeinnahmen generieren. Der/
die SpielerIn muss versuchen, Arti-

kelinhalte so auf die Zielgruppe ab-
zustimmen, dass diese den Artikel 
möglichst weiterteilt. Auch sollten 
die Inhalte, je nach Gruppe, nicht 
zu seriös, aber auch nicht zu dra-
matisch sein. Zusätzlich gibt es im 
Spiel zwei Parteien, die man mit sei-
nen Artikeln desavouieren oder un-
terstützen kann. Da das Spiel ein we-
nig Zeit in Anspruch nimmt, kann es 
etwa als Hausübung vergeben wer-

den, eine Nachbesprechung kann 
dann im Unterricht erfolgen (M7).

Im letzten Block kann es darum 
gehen, was gegen Fake News getan 
werden kann. Die SchülerInnen 
sollen rezente Vorschläge und Ide-
en im Internet recherchieren und 
für eine Abschlusskonferenz vorbe-
reiten. Dabei sollen möglichst un-
terschiedliche Positionen zu Wort 
kommen (M8).

M8 Abschlusskonferenz: Was tun gegen Falschnachrichten?
Abschließend soll eine Podiumsdiskussion zum Thema „Fake News – und was man dagegen tun kann“ stattfinden. Teilt 
die Klasse je nach Interessen in Gruppen ein, recherchiert zu folgenden Themen und bereitet euch auf eine Abschlussdis-
kussion vor:
1. Team: Ihr moderiert die Abschlussdiskussion. Stellt je nach teilnehmenden Teams interessante Fragen zusammen, be-
reitet Übergänge vor und protokolliert den Diskussionsverlauf.
2. Team: Sollen Soziale Medien mehr Verantwortung übernehmen und wenn ja, wie?
3. Team: Können technische Lösungen Abhilfe schaffen, etwa semantische Software, automatische Faktenchecker etc.?
4. Team: Sollen die User mehr Verantwortung bekommen oder freiwillig übernehmen (Stichwort digitale Zivilcourage)?
5. Team: Welche Rolle soll der Staat im Umgang mit Fake News spielen? Inwiefern lässt sich eine Position zwischen Zen-
sur und notwendiger Maßnahmensetzung finden? Welche staatlichen Maßnahmen sind aktuell geplant (etwa Netzwerk-
durchsetzungsgesetz)?
6. Team: Welche Maßnahmen sollen klassische Medien setzen, um LeserInnen und das Vertrauen der BürgerInnen wie-
der zurückzugewinnen?

Was man gegen Fake News tun kann, lässt sich u.a. auf folgenden Seiten recherchieren:
■  Für ZDFinfo hat Charlotte Jahnz die Sendung „Aluhut ab“ entwickelt, in der sie Verschwörungstheorien entlarvt und 

richtigstellt.
■  faktenfinder.tagesschau.de
■  correctiv.org
■  nimikama.at

A. bORCHARDT, Filter, Algorithmen und freie Meinung, in: Der Standard, 20. Februar 2018. Online verfügbar unter: https://derstandard.
at/2000074653060/Filter-Algorithmen-und-freie-Meinung [10.10.2018].
I. bRODNIG, Lügen im Netz. Wie Fake News, Populisten und unkontrollierte Technik uns manipulieren. Wien 2017.
C. GINZbURG, Der Käse und die Würmer. Die Welt eines Müllers um 1600. berlin 2007.
L.-b. KEIL/S. F. KELLERHOFF, Fake News machen Geschichte. Gerüchte und Falschmeldungen im 20. und 21. Jahrhundert. berlin 2017.
K. KUHLA, Fake News. Hamburg 2017.
U. LADURNER, Stadt der Lügner, in: Die Zeit, 15. September 2016. Online verfügbar unter: https://www.zeit.de/2016/52/fake-news-
hersteller-unternehmen-mazedonien [10.10.2018].
G. SOROS, Google und Facebook bedrohen unsere Gesellschaft, in: Der Standard, 16. Februar 2018. Online verfügbar unter: https://der-
standard.at/2000074433399/Google-und-Facebook-bedrohen-unsere-Gesellschaft [10.10.2018].

WEBLINKS

bundeszentrale für politische bildung (u.a.), Fake it to make it. Online verfügbar unter: www.fakeittomakeit.de/ [12.03.2018].
Institut für Jugendkulturforschung, Gerüchte im Web. Online verfügbar unter: https://www.saferinternet.at/fileadmin/redakteure/Footer/
Presse/Zusammenfassung_Studie_Geruechte_im_Web.pdf [07.03.2018].
Medienpädagogischer Forschungsverbund Südwest, Jugend, Information, (Multi-)Media. basisstudie zum Medienumgang 12- bis 19-Jäh-
riger in Deutschland. Online verfügbar: www.mpfs.de/fileadmin/files/Studien/JIM/2017/JIM_2017.pdf [07.03.2018].
SWR, Fake Finder. Online verfügbar unter: swrfakefinder.de [07.03.2018].

   LITERATUR



Südostasien ist in den letzten Jahrzehnten zunehmend in den Blickpunkt einer breiteren 
Weltöffentlichkeit gerückt. Das Ende der Indochinakriege, die Gründung der „Association of 
Southeast Asian Nations“ (ASEAN) und die ab den 1970er Jahren einsetzende dynamische 
Wirtschaftsentwicklung in Teilen der Region machten Südostasien zunehmend zu einem 
wichtigen Player in der internationalen Politik und Wirtschaft. Die reiche Geschichte und die 
Vielfalt an Kulturen, Ethnien und unterschiedlichen Naturräumen, aber auch das Entstehen von 
dynamischen Metropolen mit Highlights moderner Architektur und internationalen Shopping-
Tempeln sowie das Vorhandensein von Tourismusdestinationen von Weltniveau kennzeichnen 
eine höchst heterogene Weltgegend, in der sich wie in wohl kaum einer anderen Großregion des 
Globalen Südens ein umfassender und dynamischer sozialräumlicher, demographischer und ökonomischer Transformationsprozess vollzog.
Obwohl sowohl innerhalb der einzelnen Staaten als auch zwischen diesen nach wie vor erhebliche Unterschiede im Lebensstandard, zum 
Beispiel zwischen den Zentren und peripheren Landesteilen, bestehen und Armut in der Region bei Weitem noch nicht ausgerottet ist, 
ist heute ein Großteil der rund 644 Millionen Südostasiatinnen und -asiaten wohlhabender, besser (aus)gebildet, gesünder und hat eine 
deutlich höhere Lebenserwartung als ihre Elterngeneration. Nur bei den politischen Freiheiten und den Menschenrechten fällt die Bilanz 
weniger positiv aus. Diese Veränderungen in einem umfassenden historischen, kulturellen, politischen, ökonomischen, soziodemogra-
phischen und räumlichen Kontext näher zu beleuchten, ist das zentrale Anliegen des vorliegenden Sammelbandes.
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